








Giobs Srkenntniß, daßer ein enſch,
Wurde, Nachdem

Der HochGohlgebohrne Herr
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Fuf Kauendorff Saaſenund Großenſtein.
Sr.Hoch-Furſtl. Durchl.zu Sachſen-Gotha Hochbeſtalt—

5

geweſener CammerRath und SteuerOberEinnehmer allhier,
Durch eine Hochſtſeelige Auffloſung den 19. Julii 1720. aus der Zeitlichkeit in die

erwunſchte Ewigkeit auffgenommen,
Und den 24. Ej. der entſeelte Leichnam unter HochAdel. Begleitung beygeſetzet

worden,

Jn einer Zu

Deſſen Kochverdienten Kach-Nuhm
Den18. Aug. erwehnten Jahres, alsam XII. Sonntag nach Trinit.

in der St. Barthol. Kirche gehaltenen ll

Gebachtniß Vrrdigt
Aus Job. VII. v.1.2. 3. erwogen und vorgeſtelleti

1h

Von
Joh. Michael Thoma F. S. Conſ. Aſſ u Archi uae.

Altenburg,



Der
Koch-Wohlgebohrnen Frauen

Krauen
Fridericen Boyſen,

gebohrnen Greyin
Fatchoffin en Vtht,

Des veyland HochWohlgebohruen Herrn,

Gu. Hauß Vudewig »n Kauendorff
Auff Nauendorff, Caaſen und Großenſteinec.

Seiner Hochfurſtl. Durchl. zu SachſenGotha und Altenburg Hoch
beſtaltgeweſenen KammerRaths und OberSteuerEinnehmers zu

Altenburg
Hinterlaſſellen Hochbettuhteſten Frau Wittiben

Wee äß h 2

Oeiren Sohnenundgriulen döchiei

Jn. Friedrich Gottlob/
Gin. Fuguſt Sudewis
Erl. Johannen Zorotheen Kagdalenen
Erl. Fridericen Soyſen
Fn. Hanß Sudewisg
Gn. Farl Giilhelm
Erl. Henrietten Gophien

Grl. Hhelenen Sarolinen
FErl. Rmalien Reginen und
SFtrl. Sleonoren Sliſabeth

Ubergiebet nachſtehende Jhrem reſpective Hochgeliebteſten Herrn Gemahl und Vater zu Höch
verdienten Andencken gehaltene Predigt unter hertzlicher Anwunſchung Gottlichen Troſtes, und

g

Auffrichtung zu vollkommener Befriedigung Jhrer Hertzen, wie auch allen Seegen und Heyls

L

zu Befeſtigung Jhres zeitlichen und ewigen Wohlergehens, und machet zugleich ſolches unablaſ
ſig von GOtt zu erbitten inergebenſter Devotion ſich hiemit anheiſchig

 a ue



IJ. N. Al
AchHerrlehruns bedencken wohl

Daßwir ſind ſterblich allzumahl
Auchwir allhier keines Bleibens han

Muſſen alle davon
Gelehrt reich jung alt oder ſchon.

Ach HErr! das lehre uns bedencken, daß wir klug
werden, ſterben lernen, ehe wir ſterben, damit,

wenn wir ſterben, wir in deiner Gnade fro
lich, und auff das Verdienſt JEſu mogen ſe—
lig ſterben, Amen. Erhore uns um JEſu
willen, Amen.

PRÆLOQVIUM.
vv O leichte, als ihren Buchſtaben und

1 Shllben nach, die Worte auszuſprechen:
n Der HoErr hat alles wohl gemacht,
vr ſo ſchwer M. G. mogen doch dieſelbe gar

L
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Mund und Zunge das Hertz auch vollkommen uberein

»i vielfaltig denen Menſchen, auch wohl ſol
 chen, die ſonſt beredt gnug, werden, wenn

ſie ſelbige ſo ſollen ausſprechen, daß mit

B ſtimme,
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2 LChriſtliche Trauer
ſtimme, und es alſo nicht allein ſage der Mund, ſondern es
auch gehe aus Hertzens Grund, wenn die Zunge ſpricht:
Der HErr hat alles wohl gemacht.

Jm heutigen Sonntags-Evangelio ließ ſich das Volck
alſo vernehmen, nachdem es geſehen, was JEſus an einem
Tauben und Stummen gethan, welchem er zur Sprache
und Gehore wieder verholffen. Und das war eine ſolche
Verrichtung, bey deren Wahrnehmung ſie freylich reden
muſten, ſie wurden aber eine Miſſethat begangen haben,
wenn ſie hierbey etwas anders, als gutes, geredet. Dieſe
nun kunten alſo leicht, ja ſie kunten recht freudig ſprechen:

Der HErr hat alles wohlgemacht.
Abereben ſo zu reden, wenn menſchliche Augen und

Vernunfft lauter Noth und Jammer ſehen, Fleiſch und
Blut kein Wohl, ſondern das ſchmertzhaffteſte Weh em—
pfindet, da mags ſchwer gnug ſeyn, daß die Zunge dennoch
ein Wohlmachen ſoll ruhmen.

Wie dem allen aber, wenn es gleich ſchwer, ſo iſt es
dennoch rechtſchaffenen Kindern GOttes nicht unmoglich,
anerwogen dieſelben von dem verborgenen GOtt als ih
rem allerliebſten und weiſeſten Vater auffs allergewiſſeſte
verſichert ſeyn, daß er es, er mache auch mit ihnen und de—
nen Jhrigen, oder verhenge uber ſie, was er nur immer
wolle, dennoch unmoglich anders als wohl konne mey—
nen und machen. Und wenn ſie gleich ſolches ſo fort
nicht konnen ſehen, ſind ſie doch gewiß, daß ſie es werden
erfahren. Wenn auch gleich die Augen uber gegenwarti
ges Wehe muſſen thranen, der Mund ſeufftzen, dennoch
wrechen ſie in einer von dem Geiſte GOttes erlernten Spra
che, und aus einer von ihm herruhrenden Uberzeugung ihres
Hertzens: Der HErr hat alles wohl gemacht.

Und ſo gewin, als ſie mit erwehnten Volcke wurden
ſprechen, wenn ſie abermahl das Band tauber Ohren und
ſtummer Zunge ſollten ſehen offnen, der HErr hat alles
wohl gemacht! ſo angelegen laſſen ſie ſich ſeyn in hertzlicher
Auffrichtigkeit eben dergleichen Bekanntniß zum Preiße
ihres GOttes abzulegen, wenn ſie gleich ſehen, wie der
HErr der die Menſchen ſterben laßt, und ſpricht: Kommt
wieder MenſchenKinder, geſchehen laßt, daß Ohren, die ſo

begie



und Gedachtniß-Predigt. 3
begierig, ſein Wort, die ſo willig geweſen die Klagen der Ar
men zu horen, im Tode verſtopffet werden, daß die Zunge,
die ſich ſo gern mit GOtt beſprochen, die ſo beredt was zu
ſeiner Ehre, des Nechſten beſten, und der Elenden Troſt gerei
chet, zu reden, im Sterben verſtummet, auch alsdenn zu ſpre—

chen: Der HErr hat alles wohl gemacht.
Daes nun dem HErrn uber Leben und Tod gefallen,

am abgewichenen 19. Jul. durch einen ſeeligen Tod aus die
ſer Zeitlichkeit abzufordern den weyland Hochwohlge

bohrnen Herrn, HBerrn Janß Sudewigen
von Kaundorff auff Naundorff, Caaſen und
Großenitein, Sr. Hochfurſtl. Durchl. zu Sach—CQ

ſenGotha und Altenburg Hochbeſtallten Cam—
mer-Rath und Steuer-Ober-Einnehmern all—

hier, einen Mann, der iederzeit in ſeinem Chriſtenthum und

Gottesdienſte devot, in ſeinen anvertrauten wichtigen Ver
richtungen Sr. Gnadigſten Herrſchafft treu gegen Seine

Frau Gemahlin und Kinder liebreich, gegen Seinen
Nechſten auffrichtig und redlich erfunden worden, ſo verſi
chert uns die bey allen hieruber entſtandene traurige Em
pfindlichkeit gnugſam, daß deſſen ſo fruhzeitige Entziehung
als ein hochbedauerlicher Verluſt ſchmertzlich zu beklagen,
und daß inſonderheit Denenjenigen, die mit dem Wohlſee—
ligen durch ein abſonderliches Band ſind vereiniget gewe
ſen, bey dieſer Trennung ſchmertzlich wehe geſchehen. Wie
wohl, was ſage ich von Wehe? da vielmehr Deroſelben
Chriſtliche und GOtt ergebene Gelaſſenheit mir die zuver
ſichtliche Hoffnung macht, daß Sie die Hand, welche dieſe
Trennung vorgenommen, in Zufriedenheit küſſen, und ſich
dabey, ſolte es auch unter Vergießung tauſend Thranen und
Auffſteigung unzehliger Seufftzer geſchehen, von Hertzen
erklahren werden: Der HERR hat alles wohl ge—
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4 Chriſtliche Trauer
Tch dencke zuforderſt an die ſchmertzlich betrubte

ſte Frau Wittwe, und weiß mich wohl zu erinnern, wie
Selbige freylich Jhre zärtliche und ungemeine Liebe, wel
che Sie gegen den Wohlſeeligen ſo hertzlich und unver
anderlich geheget, dadurch zu erkennen gegeben, daß Sie
ausdrucklich geſaget: Jn dieſer Welt konte Jhnen nichts
ſchmertzlichers und betrubters begegnen, als von einem ſo
verſtandigen und Sie ſo treulich liebenden Gemahl geſchie

den zu werden; Aber da GOtt ſelbſten Sie gleichwohl
durch den Tod geſchieden, und das Jhr Liebſte von Jhr,
und zu ſich genommen, will es freylich heiſſen: Der HErr
hats gethan, und was er thut, iſt alles gut, wenns noch ſo
traurig ſchiene.

Sie erinnern ſich hierbeh, wie ſo offtmahl in der letz

ten Kranckheit Jhres Wohlſeeligen Herrn Ge—
mahls Sie vor GOtt gelegen und eyfrig gebeten, des
HErrn Wille mochte geſchehen, und daderſelbe alſo geſche
hen, ſo glauben Sie, er hat es wohl gemacht; Abſonder
lich da Sie ſelbſt geſehen, wie durch gantz ſonderbare Krafft

und Wurckung des Heiligen Geiſtes Jhr Seeligſter
Herr Gemahl ſtracks beym Anfang Seiner letzten
Kranckheit, und da niemand Seines Lebens wegen Ge
fahr beſorgte, dennoch zum ſeeligen Sterben ſich ſo wohl
bereitet, und vor das allertheuerſte, nemlich vor ſeiner See
len Feſtbehaltung im Glauben und der Gnade GOttes, ſo
angelegen und ſo eyfrig geſorgt, welches ja nebſt andern Jh
nen Merckmahls und Verficherung gnug, daß es GOtt
wohl gemacht, und laſſen derowegen Davids Erklarung
Jhre beſtandige Entſchließung ſeyn: Jch will ſchweigen,
und meinen Mund nicht auffthun, du HErr wirſts wohl

pſ. z9. io. machen.
Um und neben ſich ſehen Sie zehen HochAdeli

che Kinder, junge Herren und Fraulein von ſo zar
ten Alter, daß Dieſelben freylich kaum zu beurtheilen wiſ

ſen, wie Jhnen bey Abgang Jhres Herrn Vaters
geſchehen. Aber die gewiſſe Zuverſicht habe ich, wenn Sie

bey



und Gedachtniß-Predigt. 5
bey anwachſenden Jahren, darinnen Sie GOtt wolle zu
nehmen laſſen an Alter, Weißheit und Gnade bey GOtt Luc.2, 52.
und Menſchen, die Geheimniß-vollen Wege der Gottlichen
Vorſorge und Fuhrung werden beſſer einſehen und mehr er—
kennen lernen, auch dem Erempel Jhres Gottesfurchti
gen und Ruhmwurdigſten. Hn. Vaters folgen, daß

Sie werden wahrnehmen, GOtt habe zwar einen Vater
Jhnen entzogen, ſey aber an Deſſen Stelle getreten, und
Sie daher ſchuldig zu erkennen: Er habe alles wohl gemacht.

Tch dencke hiernechſt an des Wohlſeeligen Herrn
SchwiegerVaters, des HerrnEeheimden Raths
Directoris HochFreyherrl. Excellentz, und bin
es gantz gewiß, daß Dero ſo viefaltig geprufte und ieder
zeit bewahrt erfundene ufriedenheit und Reſignation Jh
res in den Gottlichen Willen gegenwartigen zwar hochſt
ſchmertzlichen Fall,/ dennoch nicht anders werden anſehen,
als eine abermahlige Probe, die Jhr GOtt Jhnen vorlegt,
worbey Sie das Jhm ſo wohlgefallige: Der HErr hat al
les wohl gemacht! von ſich ſollen horen laſſen. Es iſt der
Wohlſeelige der vierdte von Jhren ſo Hochgelieb

ten Herren SchwiegerSohnen daß ich anderer ſehr
ſchmertzlich auf einander gefolgten Todes-Falle nicht einmal
gedencke, und die etwas verharrſchten Wunden dadurch
nicht wieder aufreiſſe, den Sie vor ſich muſſen ſehen zu Grabe
tragen, haben aber dabey das ⁊eugniß, daß Sie ſich noch
niemahls auch nur mit einem Worte an der untadelhafften
Gottlichen Vorſehung verſundiget, werden alſo auch ietzo
gantz gewiß ſagen: Der HErr hat alles wohl gemacht.
GOLd gebe es dieſem ſeinen treuen Knechte, Der
ſchon langſt ein Joſeph und Eliakim hieſiger Furſten
thumer genennet zu weroen, verdienet; taglich mehr zu er
kennen, und vergelte alle das Gute, das Er an dem
Geſalbten des HErrin unſern Ffllertheure—
ſten Criederich Den GOtt ſtegne ewiglch, erwei

ſet, in Zeit und Ewigkeit.

G Des



6 Chriſtliche Trauer
Des abweſenden altern Herrn Bruders

Hochwohlgeb. Excellentz, die anweſende Frau
Schweſter, und andere an dieſem Trauer-Fall
Theil nehmende Hoch-Adeliche Anverwandte
werden ebenfalls in Erwegung des vollkommenen Wohl—
ſtandes, darinne Sie Jhren Herrn Bruder bereits
wiſſen, in ſolcher Chriſtlichen Gelaſſenheit ſagen: Der
HErr hat alles wohl gemacht, Jhren Kummer und Anlie—
gen auff dieſen HErrn werffen, und ſich verſichern, der wirds

wohl machen.
und ſollten wir erſt den Wohlſeeligen ſelbſt

reden, und ein Bekanntniß ablegen horen, wie es denn ſein
lieber GOtt im Leben und Sterben mit Jhm gemacht, wie
wurde es anders lauten, als: Der HErr hat alles wohl
gemacht. Jch meyne auch, wenn wir Selbigen in dem
Spruche, den Er ſich zu ſeinem Leib und Leichen-Spruch
erkießt, von der Muhſeligkeit und an einander hangenden
Widerwartigkeit dieſes Lebens horen reden, Er muſſe ſich
allezeit haben vorgeſtellt, wie Jhm doch ſowohl werde ſeyn,

Ä

Himmel unter den Choren derer Engel und Auserwehlten
rühmet, ſo iſt es billich, daß ſolches auch auff Erden geſchehe,
konnen dahero nicht anders, als GOtt zum Preiß ſagen:
Der HErr hat alles wohl gemacht.

Gleichwie nun gegenwartige Trauer-Predigt und
Verſammlung auforderſt zu Verherrlichung des Namens
GoOttes, der alles wohl gemacht, hiernechſt auch zu des

Wohlſeeligen letzten wohlverdienten Ehren, wie nicht we

niger zu derer HochLeidtragenden troſtlichen Auffrich
tung und unſerer gemeinſamen Erbauung angeſtellet; Alſo
wollen wir in ſolcher Abſicht gedachten LeichenSpruch er
wegen, wenn wir zuvor die Gnade und den Beyſtand GOt—
tes zu ſothanen Vorhaben uns werden ausgebethen haben

in einem andachtigen Vater Unſer.

TEX.



und GedachtnißPredigt. 7

7TEXTQLG.Job. VII. 1.2. 3.

GGHuß nicht der Kenſch immer
im Ftreit ſeyn auff Erden und
ſeine Zage ſind wie eines Fage—
lohners; Wie ein Finecht ſich ſeh
net nach dem Schatten und ein

Faglohner daß ſeine Frbeit aus
ſey. KAlſo habe ich wohl gantze
Monden vergeblich gearbeitet
und elender Kachte ſind mir viel

worden.
EXORKRDIIM.
Jnnter Menſchen Menſchen ſollten gefundenG nA worden ſeyn, und auch noch deren nichtt vergeſſen

Tuj wenig gefunden werden, welche ihrer ſelbſt

wuſt, oder wiſſen wollen, daß ſie das geweſen oder noch
ſeyn, was ſie doch wurcklich geweſen und ſeyn, nemlich
Menſchen, wenn uns deſſen nicht allein die Heil. Schrifft,
ſondern auch die tagliche Erfahrung, als eine ſehr gewiſſe

Lehrmeiſterin überzeugte.
Wenn David in ſeinem IX. Pſalm, v. 21. betet:

Gieb ihnen HErr einen Meiſter, daß die Heyden

CL 2
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8 hriſtliche Trauerkennen, daß ſie Menſchen ſind, ſo hater in angezoge—

nen Worten ſein Abſehen auf Heyden, auf ſolche Menſchen,
denen es, wo nicht an gantzlicher, dennoch an grundlicher und
rechter Erkanntniß GOttes mangelte, weßwegen es auch
ſo ſehr nicht zu verwundern, daß hierbey das Erkanntniß
ihrer ſelbſt ſchlecht gnug, und ſie daher eines Meiſters
hoch benothiget, der ſie lehrete erkennen, daß ſie Menſchen.
Und iſt kein Zweiffel, daß David muſſe gar wohl gemer
cket haben, daß ſie ſich etwan auff ihre liſtiae Anſchlage,
welche ſie mit ihrer Gewalt und Macht, es koſie was es wol
le, auszufuhren und ins Werck zu richten, vermeynet, der
geſtalt verlaſſen und darauff getrotzet haben, daß ſie gemey

net, es konne nicht fehlen, und es muſte nothwendig ſo erge
hen, wie ſie ſichs in ihren Gedancken entworffen und einge
bildet, daß es gehen wurde; Jn ſolcher Abſicht bittet er,
daß ihnen GOtt einen Meiſter geben, und iemanden uber
ſie ſchicken wolle, der ſie eines andern belehre und ſie zur Er
kanntniß bringe, daß ſie Menſchen, das iſt, ſolche Creatu
ren, die elend, ohnmachtig, ſterblich und noch lange nicht von
einer Allkrafft ſeyn, die war wohl eine Sache anfangen,

deßwegen aber nicht vollführen, einen Weg anſchlagen, aber
deßwegen nicht gleich endigen konnen. Als wie etwan der
majeſtatiſche GOtt ſelbſt der Meiſter wurde, der den GOt
tes und ſein ſelbſt mehr als zu ſehr vergeſſenen Pharao,
welcher ſo trotzig und vermeſſen herausfuhr: Wer iſt der
HErr, deſſen Stimme ich horen muſſe, und Jſraelziehen laſ
ſen? Jch weiß nichts von dem HErrn, (eben als wenn er
nicht ein Menſch, ſondern wohl ſo gut ware als der HErr,)

Exod.s,2.will auch Jſrael nicht ziehen laſſen, lehrete, daß er ein Menſch,
indemer ihn, daer ſeine gantze Reichs-Macht auffgeboten,

einen plotzlichen und unvermutheten Untergang im rothen
Meere lieſſe finden. Dem Sennacherib, der es allem Anſe—
hen nach auch mochte veraeſſen haben, daß er ein Menſch,
ſchickte er ebenfalls einen Meiſter, der ihn ein anders lehr
te. Denn der Engeldes HErrn fuhr aus und ſchlug im Aſ

Jel37. 36. ſyriſchen Lager 185 ooo. Mann, dabey ihr Herr ſolte mer

cken, er ſey ihres gleichen, nemlich ein Menſch. Und war
das noch nicht gnug, ſo muſte er doch bald hernach unter de

nen morderiſchen Handen ſeiner Sohne Adramelech und

Sar-



und GedachtnißPredigt. 9
SarEzer in ſeinem blutigen Tode inne werden, daß er ein
Menſch. Dem Nebucadnedzar, der bey ſeiner Macht und r. 38.
in ſeinem Wohlſtande ſich ohne Zweiffel eingebildet, daß er
mehr als ein Menſch, gab es GOtt zu erkennen, indem er ihn
noch viel elender machte, als den geringſten Menſchen, von
den Menſchen verſtieß, Graß eſſen ließ wie Ochſen, und un
ter dem Thau des Himmels liegen, welcher hernach nach
wieder geſchenckter menſchlichen Vernunfft wohl niemahlen
wird vergeſſen haben, daß erein Menſch. Herodes trauete Dan.4. 30o.
denen Schmeichlern, die ihn wollten bereden, er ware nicht 31.
ein Menſch, ſondern GOtt, ſeine Stimme ware nicht eines
Menſchen, ſondern GOttes Stimme, allzuviel; Es kam aber
gar geſchwind ein Meiſter uber ihn, der ihn wohl lehrete, daß
er ein Menſch, und zwar ein elender Menſch. Denn der
Engel des HErrn ſchlua ihn, darum, dan er die Ehre nicht
GoOtt gab und ward gefteſſen von den Wurmern und gab Act. 12.23.

den Geiſt auff.
Jedoch diejenigen, von denen Davidredet, und welche biß

anhero ſind angefuhret worden, das ſind unglaubige Heyden
geweſen, die in ihrem Dichten eitel worden, und deren unver
ſtandiges Hertz verfinſtert iſt, oder etwan auch ein Jüde, den Rom.i.22.
GDtt in einen verkehrten Sinn hingegeben; Allein, daß
Chriſten, ſolche Menſchen, welche nebſt der ſeligmachenden
Erkanntniß GOttes, deren ſie ſichruhmen, zuforderſt auch

einer gehorigen Erkanntniß ihrer ſelbſt ſich zu befleißigen,
dennoch ſich vielfaltig ſo bezeigen und aufffuhren, daß man
aus ihrem Verhalten auff keine andere als dieſe Gedancken
fallen kan, ſie muſſen vergeſſen haben, daß ſie Menſchen ſind;
das iſt deſto mehr zu verwundern und deſto bitterlicher zu be
klagen. Jener Hauptmann von Capernaum ſagte von ſich
ausdrucklich: Jch bin ein Menſch, und aus ſeinem gantzen Matth.g9.
Verhalten konte man wohl mercken, daß er nicht allein
wuſte und ſagte, er ſey ein Menſch, ſondern daß ers auch
reifflich bedachte, daß er ein Menſch. Nun mogen zwar

wohl auch andere ihm ſein Wort nachſprechen: ch bin ein
Menſch, und das nicht leicht verlaugnen. daß ſie Menſchen,
wenn es aber auff ihr Bezeigen und Aufffuhrung ankommt,
da verrathen ſie fur manniglich, daß ſie eben das vergeſſen
zu behertzigen, was ſie endlich noch geſtehen muſſen zu ſeyn,

nemlich, daß ſie Menſchen.

D Da



10 Chriſtliche Trauer
Da finden ſich Hochmuthige, die ſich ihrer Gaben,

ihres Standes, ihres Vermogens zur Ungebuhr uberhe
ben, und daruber vergeſſen, daß ſie Menſchen, noch vielmehr
aber, daß ſie Staub und Aſche, uber deſſen Erhebung ſich
Sirach als uber eine gantz unmenſchliche, unvernunfftige,
und ungereimte Sache ſo ſehr verwundert: Was erhebt
ſich doch die Arme Erde und Aſche? iſt er doch eitel ſchand
licher Koth, weiler noch lebet, und wenn der Artzt ſchon lan

Sirack. jo. ge dran flicket, ſo gehets doch endlich alſo: Heute Konig,
v.g.io.ii.morgen todt, und wenn der Menſchtodt iſt, ſo freſſen ihn die

12.13. Schlangen und Wurme. Wie ſie ſich denn auch von allem,
deſſen ſie ſich erheben, nichts konnen zuſchreiben, ſondern
geſtehen muſſen, GOtt hatte einem andern, dem ers etwan
verſagt, ja ſo viel Verſtand konnen geben, ja ſo groſſe Ehre
konnen ertheülen, ja ſo reiches Vermogen zuwerffen, als ih
nen, welcher aber hiebey dennoch ein Menſch wurde ſeyn ge

blieben: Alleine, da ſie ſelbſt das von GOtt bekommen, ver
geſſen ſie es und bilden ſich ein, daß ſie dadurch mehr und
veſſer geworden, als Menſchen. Werden aber durch eben ſol
che Hoffart aus Menſchen Teuffel, als deſſen Sunde ver
muthlich keine andere, als der Hochmuth geweſen; wurden
ſich daher viel beſſer rathen, wenn ſie wie Paulus und Silas
gethan, welche denen Leuten zu Lyſtra, die aus einer aber
glaubiſchen und groſſerer als Menſchen zukommenden Ve—
neration ihnen wolten rauchern, Einhalt thaten, und ſag

Act.14, 13.ten: Was macht ihr? wir ſind ſterbliche Menſchen,
nicht ſo wohl anderer ihren Beginnen, als vielmehr ihren ei
aenen hochmuthigen Begierden und ſeltſamer Einbildung
ſteureten, mit der ſteten Erinnerung: Wir ſind ſterbliche
Menſchen.

Da finden ſich Uberwitzige, die ſich einbilden, wie
man ſolches denen Sineſern will beymeſſen, daß ſie nur
alleine Menſchen, das iſt, verſtandiae, vernunfftige Men
ſchen, und gegen welche alle andere Menſchen Kinder, Tho
ren und Narren. Ja die wohlgar dahin verfallen, daß ſie
alles das, was mit ihrer menſchlichen Vernunfft ſie nicht
konnen ausrechnen und vollig begreiffen, hohniſch verſpot
ten, und wohl gar verachtlich verwerffen. Denen mochte
man wuntſchen, daß ſie mochten erkennen lernen, daß ſie

Men—
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Menſchen, welche uberall ihres gleichen finden, daß ſie Men
ſchen, die einen ſchwachen Verſtand, eine verfinſterte
Vernunfft haben, und denen nothwendig oblieget die
Vernunfft unter dem Gehorſam des Glaubens gefangen 2. Cor. 1o.

zu nehmen. 5.Es ſind Menſchen, die ſich die Hefftigkeit ihrer

unbandigen Alkecken inunmaßigen Zorn, Eyfer und
Rachgier dergeſtalt einnehmen laſſen, daß ſie daruber ver
geſſen, daß ſie Menſchen, und nicht anders raſen, als Lowen
und Baren, einander anfallen als beißige Hunde. Auch die
ſe mochten erkennen, daß ſie Menſchen, und wie ungereimt
ihr Beginnen; Ein Menſch halt gegen den andern den
Zorn, und will bey dem HErrn Gnade ſuchen, er iſt un—
barmhertzia gegen ſeines gleichen, und will fur ſeine Sünde
bitten, er iſt nur Fleiſch und Blut und halt den Zorn, wer will dir.28.3.

denn ihm ſeine Sunde vergeben. 4 035.
sös ſind Menſchen, die denen ſchnoden Luſten in

JFreſſen, Sauffen, Vollerey und Trun enheit
dergeſtalt ergeben, daß ſie andern vernunfftigen Menſchen

nicht anders vorkommen als Schweine, in Geſtalt der
Menſchen. Von welchen daher deſto weniger zu verwun
dern, daß ſie ſelbſt nicht vermogend ſeyn zu bedencken, daß
ſie Menſchen, indem eben durch ihr unartiges Beginnen ſie
ſich noch zu was argern machen, als einem unvernunfftigen
Vieh, als welches ſich weder durch gute Worte, noch durch
Zwang dahin bringen laßt, daß es mehr ſolte in ſich fullen,
als es vertragen kan.

Es ſind Menſchen, die alles wiſſen wollen, ſo gar
daß ſie auch wohl anderer Gedancken, Hertzen und Nieren
prüfen wollen, die alles konnen wollen, daß ſie ſich wohl ein
bilden, es ſeh ihnen nichts zu wenig oder unmuglich, und
die alles beſorgen wollen, und da man ſonſten von mehr.
nicht als einem Menſchen weiß, von dem es heißt, ſeine Wei
ſe ſey eines Menſchen, der GOtt der HErr iſt, ſo werffen 2.Sam.7.i9.
ſich doch deren bald hie bald da einiae auff, die nicht anders

thun, als wenn von ſeiner Allwiſſenheit, Allmacht, Weißheit,
Direction, Vorſorge und Regierunaihnen der groſſe GOtt
einen ziemlichen Theil hatte uberlaſſen.

D 2 Es
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Es ſind Menſchen, die nicht erkennen wollen, daß ſie

Menſchen, ſondern in Faulheit und Mußiggang ſich
dergeſtalt vergraben, daß ſie wollen leben als wie die Vogel
unter dem Himmel, die nicht ſaen und nicht erndten, und nicht
in die Scheuren ſammlen, noch ſonſten eine nur etwas be
ſchwerliche Arbeit verrichten, oder wie die Lilien auff dem

Mattk.s6, Felde, die nicht ſpinnen, keines weges aber wie Menſchen,
26.28. denen Arbeit auffgeleget iſt, ieglichen nach ſeiner Maſſe, und

7.

Cohel.s. deren ieder, wer er auch ſeh, die Beſtallung erhalten: Jm
Gen.3, i9. Schweiß deines Angeſichts ſollſt du dein Brodt eſſen. Und

da in unſern Tagen Menſchen von allerley Gattungen ſich
haben ſo viel Muh gegeben, ein ſo genanntes Perpetuum
Nobile zu erfinden; ſo laſſen ſich ſolche hingegen nichts
mehr angelegen ſeyn, als ein Perpetuum Quieſcens zu ſehn,
ich will ſagen, ſolche Menſchen, die nichts wollen oder begeh
ren zu thun.

Es ſind Menſchen, die in die Eitelkeit dieſer Welt

ſich dergeſtalt vertieffet, daß ſie ſich aus ſelbiger nicht
nnden konnen, ſondern vielmehr von Tage zu Tage ſich tief
fer in ſolche verſencken. Alle ihre Anſchlage gehen auff groſſe
weit ausſehende Dinge, ihre Projecte ſind ſo abgefaßt, daß
zu deren Ausfuhrung halbe und wohl gantze Secula erfor
dert werden, und wenn ſie bey Formiruna derſelben nichts
vergeſſen, ſo haben ne doch das gantz gewiß vergeſſen, daß ſie

daß des Menſchen Thun ſtehet nicht in ſeiner Gewalt, und
Mencchen, die ſich rein ſollten beſcheiden: Jch weiß, HErr,

Jer. io,zz. ſtehet in niemandes Macht, wie er wandele oder ſeinen Gang
richte, und daß ſie ſterbliche Menſchen, die heute geſund und
ſtarck, morgen todt und liegen im Sarg, Menſchen, deren
Geiſt davon muß, und ne wieder zur Erden werden, da denn

Pſas, a. verlohren alle ihre Anſchlage.
Und deraleichen Gattungen von Menſchen giebts nun

unter denen Menſchen viel mehr als es aut iſt, denen insge
ſammt man wohl mochte anwunſchen, GOtt wolle ihnen ei
nen Meiſter geben, daß ſie erkennen, daß ſie Menſchen ſeyn.
GOtt Lob aber! daß ſich deren doch auch zu allen Zeiten ge
funden und noch finden, auch unter ſolchen, die GOtt in ho
hen Standgeſetzet, welche das wohl nicht vergenen, daß ſieuhe

Menſchen, ſondern es recht wohl wiſſen, und nicht allein wiſ

ſen,
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jen, iondern auch unveraeßlich dran dencken, nicht nur dran
dencken, ſondern auchreifflich behertzigen, und alles ihr Thun

alſo einrichten, daß man kan mercken, wie ſie wohl erwegen,

daß ſie Menſchen.

Dem Hiob muß es wohl an dergleichen Erkanntniß,
daß er ein Menſch, nicht gefehlet haben, als welcher ja bey
Betrachtung der Muhſeligkeit und des Jammers, den er
bey andern ſahe, auff die Gedancken aerieth: Was ſind
Menſchen? elende Leute, Tagelohner, Knechte; Menſchen,
wie gehets denen? Schlecht gnug: Sie muſſen immer im
Streit ſeyn. Doch nicht gnug, daß er das an anderer Zu
ſtand erkannte, als wie es zwar an dem, wenns darauff an
kommt, daß man andre ſoll beurtheilen, da weiß mans mehr
als zu wohl, daß ſie Menſchen, ſich ſelbſt hielt er auch fur
nichts beſſers und mehr als einen Menſchen, einen elenden
Menſchen. Und bey unſern Wohlſeeligen Herrn
KammerRathe da brauchte es ebenfalls keines Mei
ſters, der Jhn lehrete erkennen, daß Er ein Menſch; Er wu
ſte es aus gottlicher Erleuchtung, aus eigener Erfahrung
mnehr als zu wohl, und was er gewuſt, das hat Er niemahls
vergeſſen, und was Er nie vergeſſen, daſſelbe hat Er in allen
ſeinen Actionen und gantzen Leben zu erkennen gegeben, daß

Er Hiobs Bekanntniß von ſothaner Erkanntniß auff
ſich recht appliciret, und ſich bahero vernehmen laſſen:
Muß nicht der Menſch immer im Streit ſeyn auff
Erden, und ſeine Tage ſind wie eines Tageloh—
ners, 2c. Wendenuns alſo zu dieſen Worten, und wollen

vetrachten:

PROPOSITIO.
Hiobs Srkannkniß daß er ein

HGWenſch;
Welches er zu Tage leget:

E J. Durch
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J. Durch eine allgemeine Beſchrei

bung die er von allen Menſchen

insgeſammt macht.

JII. Durch eine Special-Applica-
tiion auff ſeine eigene Perſon

die er dieſer Beſchreihung anhen

get.
V.O T.

EOttr aber helffe ferner um unſers HErrn und
Heylandes JEſu Chriſtiwillen! Amen.

Rebhaudlung.
DJeſemnath giebt Hiob ſein Erkanntniß, daßS ein Menſch, zu erkennn

J. Durcheine allgemeine Beſchreibung

die ermacht vonallen Menſchen.
Solauten ſeine Worte: Muß nicht der Meuſch im
mer im Streit ſeyn auff Erden und ſeine Tage nind
wie eines Tageloyners, wie ein Knecht ſich jehnet
nach dem Schatten, und ein Tagelohner, daß ſeine
Arbeit aus ſehy; Bey welchen Worten wir zu erwegen
haben

A. Von wem denn ſeine Beſchreibung ei—
gentlich handele, und

B. Waser darinnen behaupte?

Fra
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Fragen wir nun A. wennwir Hiobs Beſchreibung ho

ren, wie jener Cammerer, den Philippum: Von wemredet
denn dieſer Mann? von ſich ſelbſt, oder einem andern, und Act.g. 34.
wollten hieruber des Jeſuiten Pinedae Antwort horen und
annehmen, ſo muſten wir glauben, er ware nur in dem Ent
wurff und Beſchreibung ſeines eignen elenden Lebens be
griffen, und meyne eben den Menſchen, den ſeine Freunde
nicht als einen Menſchen, ſondern als einen Wurm vor ſich
ſahen in der Aſchen ſitzen. Wie es denn an dem, daß er ſich
allerdings gemeynet, aber doch nicht alleine, ſondern viel—
mehr den gantzen Hauffen derer unzehligen Menſchen zu—
gleich mit begreiffet, deßwegen redet er auch in Singulari
der Menſch, daß ein iedweder, der ſolchen Namen fuhret.
ſich ſoll erinnern und verſichern, er ſeh aleicher geſtalt damit
gemeynet, allermaſſen denn auch die Begebenheiten, wel
che einem iedweden von ſeiner Geburt an biß auff die Stun
de, worinnen er ietzo lebet, zu handen kommen, und die er
noch zu gewarten, ihn unwiderſprechlich uberzeugen, daß er
unter dieſem Namen eines Menſchen von Hiob ebenfalls
auffgefuhret und gemeynet ſey; Und gleichwie die im XIV.
Lapitel vorkommende Beſchreibung darinne, wie allhier,
nur eines einigen Menſchen gedacht wird, alle angehet; der
Menſch vom Weibe gebohren, lebet kurtze Zeit, und iſt vol? niobaaen:
ler Unruhe; alſo nimmt Hiob in vor uns habenden Worten 2.
auch alle Menſchen, ohne die geringſte Ausnahme, zuſam
men. Und uns deſſen deſto mehr zu verſichern, giebt er dem
Menſchen, welchen er beſchreibt, einen ſolchen Namen, beh
deſſen Nennund Anhorung man ſtracks an das allen Men
ſchen anklebende Elend und Muhſeligkeit muß dencken, ſin
temahl er ihn nicht nennet Adam, ivelches der Name des
von GOtt in Starcke und Geſundheit erſchaffenen Men
ſchen war, ſondern er leget ihm den Namen beyh, der nach
dem Falle unter den Menſchen auffgekommen, nemlich
Enolſeh, das eigentlichſo viel heißt, als ein Siechling, ein
Matkling, ein elender Menſch. Daß nun alle, ſie mogen
ſonſten der Geburt, dem Stande und andern auſſerlichen
Umſtanden nach noch ſo weit von einander unterſchieden
ſeyn, darinne gleichwohl einander ahnlich und gleich ſeyn,
daß ſie Menſchen, folglich auch menſchlichen Elend unter
worffen, davon wird bald mit mehrern gedacht werden.

E 2 Jetzo
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Jetzo horen wir vielmehr Hiob in ſeiner Erzehlung

noch ferner zu, und vernehmen, daß er B. darinne Erweh

nungthut und behauptet
„Des menſchlichen Elendes Unumgang—

lichkeit,
5) Deſſelben mannichfaltige Beſchwerlich—

ktet,
„Deſſelben anhaltende Langwierigkeit.
4) Redeter von dem Elend des menſchlichen Lebens,

als einer unumganglichen und nothwendigen Sache, und
brauchet dazu nicht allein eine mit ſonderbaren Nachdruck
bejahende Frage, ſondern auch das Indeclinabile, das un
abwendliche Muß: Muß nicht der Menſch immer

im Streit ſeyn? Wie nun unſer Seeligmacher durch
eben dergleichen Redens-Art eine unumgangliche Noth
wendigkeit anzeiget: Wiſſet ihr nicht, daß ich ſeyn muß

Luc.2. a9. in dem, das meines Vatersiſt, das iſt: Jhr ſolltet ja wiſſen,
daß es nicht anders ſeyn kan, als daß ich in meines Vaters
Hauß gehore, und wiederum: Muſte nicht Chriſtus ſol

Luc.24,26. ches leiden und zu ſeiner Herrlichkeit eingehen? i. e. es kon

ke nicht anders ſeyn; Alſo zeiget auch durch das ſich hier be
findliche Indeclinabile Hiob an, es muſſe nothwendig das
menſchliche Leben voll Elend ſeyn. Und konnen wir ihm
deſto eher glauben, da wir von der Wahrheit ſeiner Ausſa
ge, ſo wohl durch tagliche Erfahrung an uns ſelbſt und allen
andern, welche Menſchen heiſſen, als auch durch Beyſtim
mung anderer vom Geiſt GOttes getriebenen Manner

Act.ia.a. uberzeuget werden: Wir muſſen durch viel Trübſal in das

Reich GOttes eingehen, lehret Paulus: Alle die gottſelig
2. Tim.3, leben wollen in Chriſto JEſu muſſen Verfolgung leiden,

12. bezeuget eben derſelbe. Weildu GOttlieb wareſt, ſo mu—
ſte es ſo ſeyn, ohne Anfechtung muſteſt du nicht bleiben,

Tob.ia,nʒ. auff daß du bewahret wurdeſt, belehret ein Engel den

Tobiam.

Wie
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Wie nun das Elend in dem menſchlichen Leben unum—

gänglich, alſo zeiget Hiob auch c) deſſen mannichfaltige Be
ſchwerlichkeit, davon er unter einer dreyfachen Vergleichung
des Menſchenmit

J. Einem Krieges-Manne,
2. Einem Tagelohner.

3. Einem Knechte
redet:1. Siehet Hiob den Meuſchen an, als einen Soldaten

oder Kriegsmann. J. Muß nicht der Menſch immer
im Streit ſeyn? Niemand aber, als Leute von keiner
Erfahruna, bildet ſich Krieg und Streit als etwas angeneh
mes ein. Dulce bellum inexpertis, die aber aus der Erfah
rungoder nur einer vernuünfftigen Uberlegung davon reden,
urtheilen gantz anders. Nun ein Menſch, wenn er auch
noch ſo friedrertia, wird doch in ſeinem Leben gnug empfin
den von der Beſchwerlichkeit des Streits. So bald er nur
anfangt zu ſeyn, da ſind ſchon die Feinde vorhanden, mit de
nen er ſich muß einlaſſen, welche deſſen ungeacht, daß ſie dann

und wann eine liebkoſende Larve fur ſich nehmen, den
Menichen von der Wiegen an biß ins Grab, als die allerarg

Dafindet ſich die ErbSunde, in welcher die Menſchen
ſten einde, in einer ſtetigen Unruh halten.

gleichſam auf und in MutterLeibe ſchon darinnen erwach
ſen, laut des Ausſpruchs Davids: Siehe, ich bin aus ſund
lichen Saamen gezeuget, und meine Mutter hat mich in Pſ 51. 7.
Sunden empfangen.Da fallen gewiſſe Sunden den Menſchen an in der

Kindheit, die Thorheit ſteckt dem Knabenim Hertzen. DaPror. 21.
ſetzen andere ihm zu in ſeiner Jugend, Hoffart Geilheit, 15.
Vermeſſenheit, ach! welch einen harten. Kampff giebts,
wenn man ſich nicht da willuberwinden laſſen und gefangen
geben; Da machen ihm andre Muhe im Alter, Mißtrauen,
Geitz, Argwohnu.ſ.f.

Daſtellen ſich gegen ihn als Feinde bald dieſe, bald je—

ne Kranckheit, die bald das Haupt, bald den Magen, bald
die Augen, bald die Zahne, bald die Miltz, bald die Leber,
bald die Schenckel feindſeligtunfallen, und ſiehet mans ja

E wohl,J
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wohl, wie vielmahl Patienten zu arbeiten und gleichſam zu
ſtreiten haben. Was man aber nicht ſehen kan, das iſt die
Angſt und Unruhe der Seelen, die weit empfindlicher, als jene.

Datreten auf als Feinde unter denen Menſchen ſo vie
le, daß man wohl Urſache hatte zu ſeufftzen: Ach HErr! wie

Pſ.z. i. iſt meiner Feinde ſo viel, und ſetzen ſich ſo viel wieder mich.
Allenthalben findet ein Chriſt ſein Meſech, uberall ſein Ke-
dar, ſolte ers auch in ſeiner eigenen Wohnung und unter ſei
nen eigenen Haußgenonen antreffen.

Nicht allein mit Fleiſch und Blut, ſondern auch mit
Furſten und Gewaltigen, mit den boſen Geiſtern unter dem

Eph.6, i2. Himmel giebts zu kampffen und zu ſtreiten, ich mehne, mit
dem Satan, der umher gehet wie ein brüllender Lowe, und

1.Petr.5, 8. ſuchet welchen er verſchlinge. Aber Zweiffels-ohne iſt der
harteſte Streit, der beſchwerlichſte Kampff, wenn ſich GOtt

Gen. z2, ſelbſt als Widerpart wider uns ſtellt, wie Jacob es er
24. fahren.

Und ſo gehets immer fort, biß die Sterbens-Stunde,
welche ſelbſten Agon ein Streit heißt, herannahet, da der
letzte Feind der Todt anrucket, ſeine Grauſamkeit ſucht aus

zuuben, da es denn wieder an ein Streiten aehet, biß es
heißt: Jch habe einen guten Kamoff gekampffet, ich habe
den Lauff vollendet, ich habe Glauben gehalten, hinfort iſt

.Tim·4,7. mir beygelegt die Crone der Gerechtigkeit. Das magiwohl
heiſſen:

Esiſt allhier ein Jammerthal,

Angſt, Noth und Trubſal uberall,Des Bleibens iſt eine kleine Zeit,

Voll Muhſeligkeit
Und wers bedenckt, iſt immer im Streit.

gJ .ſſts an dem noch nicht gnug ſo giebt Hiob ferner zu er
kennen, daß ein ieglicher vernunfftiger Jnnwohner der Er
den, d.i.ein ieglicher Menſch, ihin vorkomme

2. Als ein Tagelohner, T. und ſeine Tage ſind wie
eines Tagelohners. Was Tagelohner vor ein beſchwer
lich Leben führen, daſſelbe iſt anugſam bekandt. Jedweder
Morgen bringt bey einem. ſchen ſeine Beſchwerung und

Arbeit
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Arbeit mit, und der einbrechende Abend endet zwar wohl
des Tages Laſt und Hitze, dennoch aber nicht die Anwar
tungund Gewißheit zu mehrerer und neuer Arbeit, ſondern
wenn er will alle Tage Brodt haben, muß er ſelbiges auch al
le Tage im Schweiß ſeines Angeſichts eſſen, und will er am
Abend eines Groſchens theilhafftig werden, muß er ſich auch

gefallen laſſen des Tages Laſt und Hitze zu tragen.
Ein ieder Menſch, er ſeh wer er wolle, hat auch ſeine

richtige und unausbleibliche Arbeit, die taglich und ſtündlich
auff ihn wartet. Wolte mancher einwenden: Ja, ich ken
ne derer aber ſo gar viele, die nichts thun, auch nichts thun
wollen, die jenen Tagelohnern gantz gleich, welche den gan-Matth. 20,
tzen Tag mußigſtunden. Aberwie dem allen, ſie finden ſich 6.
doch in einein muhſeligen Zuſtande bey allem ihren Mußig
gang: Denn was hort man danicht für Klagen uber lange
Weile, dan einem andern wohl ſeine von lichten Morgen biß
in die ſinckende Nacht wahrende Arbeit nicht ſo beſchwer
lich, und die Zeit dabey nicht ſo lang wird, als ihnen etliche
Stunden. Was nehmen ſie nicht insgemein fur ſundliche
Arbeit fur, dadurch ihr Gewiſſen beſchweret, der Nechſte be
leidiget, die Engel betrübet, der groſſe GOtt erzurnet wird.
Folglich ſie einen ſchlechten Lohn verdienen.

Diejenigen hingegen, welche ihre Chriſtenihre Amts
und BeruffsPflicht gebührend in acht nehmen wollen, was
werden die nicht als Tagelohner fur tagliche, ja ſtundliche,
und noch darzu blutſaure Arbeit fur ſich finden?

Sein Fleiſch und Blut zu creutzigen ſamt den Luſten Gal. 5. 24.
und Begierden, ſich zu waſchen und zureinigen, das Hertz zu Jeſ.t, 16.
zerreiſſen, von der beliebten Sunden-Bahn auff die vorigen Joel.2, 13.
Wege wieder zu treten, taglich ſein Creutz auff ſich zu nehJer.6, 16.
men und an einer wahrhafftigen Verlaugnung ſeiner ſelbſt Luc. 4 27.
zu arbeiten, unablaßig zu beten, das iſt Arbeit genug; daß!Theiſ.5,
auch nur von der letztern, die ſonſt der Arbeit gewohnten 17.

che Chriſten ſo eigen, daß ſie ieglichen, omni, ſoli, ſemper zu- 7.

kommet. Esiiſt kein Khriſt, der ſich deren konte entbrechen;
wer aber kein Chriſt, weiß davon nichts, obes ihm wohl auf
eine andre Weiſe an Beſchwerung auch nicht wird fehlen.
Und ſo unauffhorlich und ſtetig wirder ſolche Arbeit beyh ſich

2 finden,
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ſinden, als wenns ſeine alltagliche Arbeit ware, darzu er ei
gentlich beruffen.

Kommt nun noch andere BeruffsArbeit dazu, es mo
gen die Perſonen in hohen oder niedrigen, geiſtlichen oder
weltlichen Aemtern ſich befinden, ſiehe da giebts Arbeit gnug.
Dawird ja wohl ſelten ein HaußVater, ein Gelehrter, ein
Prediger, eine Obrigkeitliche Perſon eine Arbeit vollendet
haben, daß er nicht ſchon eine neue ſolte wiſſen, die auff ihn

wartet. Jſt eines Tages Abend in Muhſeligkeit beſchloſ
ſen, ſo iſt ſchwerlich zu vermuthen, daß nicht des folgenden
Tages Morgen wieder ſeine ſchon gewiſſe Arbeit ſolte mit
nch bringen. da, obaleich derer, die in hohen Aemtern und
Bedienungen nch befinden, Arbeit und Verrichtung von
Unverſtandigen faſt geringe will gehalten werden, ſo iſt doch
gantz gewiß, daß ſie wohl noch ubler und elender dran als ge·
meine Tagelohner. Dieſe haben doch nach verrichteter Ta
gesArbeit ihre Ruhe, da ſie des Nachts ungeſtohrt liegen
und ſchlaffen gantz mit Frieden. Aber wie mancher hohen
Perſon laſſen Sorgen und Bekummerniße wenig Schlaff
in die Augen kommen, oder wiſſen ſolchen viel eher, als das
anbrechende TagesLicht, zu vertreiben.

Tagelohner haben ben ihrer Arbeit, die ſie mit gehori
gen Fleiß und Treue verrichten, uber den ihnen gebuhrenden
Lohn, doch noch wenigſtens den Danck, daß man mit ihnen
zufrieden; Aber wer kans weniger zu Danck machen, und
wer muß ſich bey aller ſeiner Arbeit mehr tadeln und judici—
ren laſſen, als eben die, welche ſolche mit der allerunermüde
ſten Application, mit der allermuglichſten Circumſpection
verrichten? da finden ſich unter denen Ungeſchickteſten, und die

zur Arbeit am wenigſten Luſt und Geſchicke haben, dennoch
die meiſten, die alles tadeln, und ſo gar deutlich heraus ſagen,

daß faſt in allen ihren Diſcurſen ſie ſo viel zu verſtehen geben:
Wenn ſie am SteuerRuder ſaßen, im Cabinet, Regierung,
Conſiſtorio. Cammer, AmtStube und Rathhaufße ſich be
fanden, da ſolte es alles beſſer zugehen.

Ein Tagelohner findet ſich beh ſeiner Arbeit friſch und
geſund, iſt ungemein munter und freudig; da hingegen bey
andern die Kraffte des Leibes und Gemuths ſich vor der
Zeit verzehren und durch keine Arbeit wohl ehe auffs Kran
ckenund SterbeBette geleget werden, als durch eben diee

von
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von Unverſtandigen vor Mußiggang gehaltene Kopff
Arbeit.

Faſt gleiche Vorſtellung iſt zu thun bey der dritten Ver
gleichung, welche Hiob anſtellet, und darinne ſpricht, der
Menſch ware in ſeinem Leben

Z. Wie ein Knecht. T wie ein Knecht ſich ſeh—
net nach dem Schatten. Dooch zeiget eben dieſe Ex-
preſſion ein noch groſſer Elend an. Denn da iſt zwiſchen ei
nem Tagelohner und Knecht dieſer Unterſcheid, daß da jener
um einen gewiſſen Tage-Lohn in ſeiner Arbeit ſtehet, iſt die
verrichtet, ſo nimmt er, was ſein iſt, und kan gehen wohin er Matth. 2o.
will. Dieſer aber muß beſtandig aushalten, und hat dazu 14.
bey harter und beſtandiger Arbeit vielmahl ein ſchlecht Tra-
ctarnent. Jacob ſolte wohlwas mehr ſeyn als ein gemei
ner Knecht, äber er weiß ein Jaminer-Lied vom Elend des Gen. z1
Knechts-Standes zu ſinden. Gen. XXXI. 40o. iſts zu leſen: a0.
Des Tages verſchmachtete ich vor Hitze, und des Nachts
vor Froſt, und kam kein Schlaff in meine Augen.

Selbſt aber diejenigen, welche zu ihrer Auffwartung
und Bedienung Diener und Knechte gnug haben, befinden
ſich doch bey aller ihrer Herrlichkeit ſo elend, daß ſie zwar
eben nicht den Titul des Romiſchen Pabſtes, der ſich eervum
ſervorum nennt, durffen affectiren, in der That aber empfin
den ſie es, daß ſie es doch wurcklich ſeyn, inehr als zu wohl.
Ja, ie groſſer der HErr, deſto beſchwerlicher die Bedienung.
Tind darff man jenem Antigono wohl glauben, welcher aus

eigner Erfahrungdie Herrlichkeit der Regenten ſerhitutem
ſplendidam, eine anſehnliche Dienſtbarkeit, und durchlauch
tige Knechtſchafft zu nennen pflegte.Zu allem dieſen kommt nun noch beh dem Elend des

menſchlichen LebensH Die anhaltende Langwierigkeit. 7 Jmmeer;
Solange als der Soldat auff dem Kampff-Platz, ſo lange

muß erſtreiten, biß der Sieg vefochten, und der Feind erle
get, und hernach doch noch immer auff guter Hut und Wa
che ſtehen. Solange einer ein Tagelohner iſt, muß er arbei
ten. So lange als einer vor einen Knecht dient, muß er ſichs
laſſen ſauer werden, und ſo lange der Menſch auff Erden le
bet, hat er ſeine Sorge, Muhe und Arbeit; wenn aber die

G See



22 Lhriſtliche TrauerSeele vonder Erdenin den Himmel, der Leib in und unter
der Erden, alsdenn horets auff. Da kommen ſie beyde zur
Ruhe; Seelig ſind die Todten, die in dem HErrn ſterben
von nun an, ja der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Ar—

Apoc. ia. beit, denn ihre Wercke folgen ihnen nach. Wie GOtt das
immerwahrende Geſetz gemacht, daß, ſo lange die Erde ſte—
het, nicht ſoll auffhoren Saamen und Erndte, Sommer und

Gen.g. 22. Winter, Froſt und Hitze Tag und Nacht, alſo auch dus un
veranderliche Geſetze, daß ſo lange der Menſch auff Erden,
ſo lange ſoll auch wahren deſſen Noth und Muhſeligkeit.

Der Menſch vom Weibe gebohren iſt beſtandig voll Unru
he, nicht anders, als wie ein Uhrwerck, das nicht ehe ſtille ſte
het, vin es abgelauffen; als ein Schiff, das von Wind und
Wellen hin und her getrieben wird, biß es den Hafen errei
chet; als ein Bothe, der von einer Stadt zur andern reiſet,
biß er an den Ort, wohin er ſeine Reiſe gerichtet, angelanget;
alſo, daß ein ieder Menſch hieruber ſelbſten bekennen muß:

Hier bin ich aller Unruh voll,
Und wenn ichs gleichwohl loben ſoll,
Soſagich dennoch, daß darbey

Nur Muh und Angſt geweſen ſey;

So bald ich aber aus der Lufft
Gebracht bin in die dunckle Klufft,
ESoruhuüchſicher, ſtill behend

Und all mein Ungluckhat ein End.
Nach dieſem allen, welches Hiob ſo grundlich eingeſe

hen und erkennet, macht er nun

II. Eine Special-Application auff
ſeinen eigenen Zuſtand.

Er denckt nicht, daß ers beſſer zu gewarten habe, als andre,
ſondern daß es ihm eben ſo werde ergehen, wie ers denn auch
ſchon aus eigner Erfahrung hatte, und nunmehro in der Ap-
plication gleichſam von ſich ſelbſt bekennet: Jch bin ein
elender Menſch, eben ſo ein Menſch, der immer im Streit

ſehn
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ſeyn muß, eben ſo ein Tagelohner, der alle Tage ſeine Arbeit,
eben ſo ein Knecht, der Tag für Tag ſeine beſchwerlichen
Dienſte hat. Er redet ſolches unter einer doppelten Ex-
preſſion

 Er habe gantze Monden vergeblich gear—

beitet.
e) Der elenden Rachte waren ihm viel wor

den.

„Klagter uber vergeblich zugebrachte Mon
den; Eine Abtheilung der Zeit nach der andern, d. i. eine
Stunde, ein Tag, eine Woche, ein Monden, und es werden
endlich gantze Jahr ſeyn draus geworden, die waren immer
nach einander vorbey gegangen, und wenn ein Mond umge
weſen, hatte er immer gedacht, nun ware das Ungluck vor
uber, nun habe das Wetter ausgetobet, nun, da ihm das
Kreutz lange gnug gedruckt, werde er Ruhe finden; Aber
nein, vergebens, es ware nicht anders geweſen, als wenn al
les das, was er darinne erduldet, vor gar nichts zu achten,
und als wenn alles vergeblich zugebracht. Dabey nun
muſte er nothwendig erkennen, wie er viel elender als ein
Soldate, der weiß die Stunde, wenn er aus Gefahr, aus
Kalte und Froſt werde abgeloſet werden; viel elender als
ein Tagelohner, der weiß faſt den Augenblick, wenn der
Feyerabend werde einbrechen, viel elender als ein Knecht,
der ſich dennoch einiger Abwechßlung zu erfreuen, daß er
werde ausruhen konnen; Aber hier giengs immerfort: Jch
elender Menſch habe gantze Monden vergeblich gearbeitet.

Unterhielten ihn alſo betrubte Tage und Monden in
der ſteten Erinnerung, daß er ein Menſch, ſo lieſſen ihn auch
die Nachte das nicht vergeſſen. Denn er ſagt

5) Elender Nachte ſind mir viel worden.
Sonſt hat der guütige GOtt die Nacht dem Menſchen zu
ſeiner Ruhe, wie den Tag zu ſeiner Arbeit, geordnet; Allein
hier klagt Hiob, daß GOtt ihm die Nachte ſo wohl als die
Tage zu einer blutſauren Arbeit zubereitet. Siechet alſo
durch die von. Finſterniß und Bekümmerniß gantz trube
Nachte hindurch, und erblicket doch zu ſeinem Troſt die Schi

G 2 ckung
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ckung ſeines GOttes, der habe ſie ihm zubereitet. Aber
nicht etwan nur eine und andrt Nacht, die doch ſchon einem
betrubten und nothleidenden Hertzen lange gnug wird, daß
die Klage und Frage fein vielmahl gehoret wird: Huter iſt

Eſ.21, i. die Nacht ſchier hin? Huter iſt die Nacht ſchier hin? ſon
dern bey Hiob fanden ſich dergleichen elende Nachte viel, da
ihm bald ſeine Kinder auff unterſchiedene Art Sorge mach
ten; da ihm bald ſeine Sunden Bekummerniß erweckten
und Seufftzer auspreſſeten: Du ſchreibeſt mir an Betrub

Job.iz, niß, und wilt mich umbringen um der Sunden willen meiner
Jugend; da ihm bald ſeine ſchinertzhaffte und langwierige26. Kranckheit auffweckte, dabald die Poſt von dieſer, bald je

ner Noth einlieff, und ihm die Nacht-Ruhe gantzlich verder
bete. Ja, alles faſt nur erſinnliche Creutz, das ihn des Ta
ges druckte, ließ ihm auch des Nachtes keine Ruh, daß ihm
daher Tag und Nacht nicht aus dem Sinne kam, daß er ein

Menſch.So wohl wuſte nun Hiob zu bedencken, daß er ein

Menſch; Und eben ſo wohl wuſte es auch unſer Wohlſer

liger Herr CammerRath, daß es daher nicht nothig,
daß ihn iemand deſſen erinnerte, wie Philippus dazu ieman
den beſtellet, der ihm offters muſte zuruffen: Memento te
eſſe hominem. Oder wie Simonides bey dem Pauſania
eben dieſe Erinnerung ſo gar vor nothig hielt: Memineris
te eſſe hominem.

Der Wohlſeelige wuſte es nicht allein, ſondern ver
gaß es auch niemahlen. Und wie hatte er auch deſſen ver
geſſen konnen, da die anklebenden menſchlichen ſundlichen
Schwachheiten Jhn deſſen gnugſam erinnerten? welches
aber iedes mahl Er ſich zu einer hertzlichen Demuthigung
fur ſeinem GOtt ließe dienen, daß Er niemahls anders vor
deſſen heiliges Angeſicht trat, als mit dem ungeheuchelten

Luc.5, g. Bekanntniß: Jch bin ein ſündiger Menſch.
Wie hatte Er deſſen vergeſſen konnen, da ſo manche

Noth, ſo vielfaltiges Creutz das unvergeßliche Andencken
deſſen beſtandig bey Jhm unterhielte? Es iſt zwar wahr,
daß vor tauſend andern Menſchen Jhn der treue Menſchen
Huter angeſehen und Gutes erwieſen, daß ihn GOtt von
ſolchen Ahnen laſſen abſtammen, deren Ruhm und Anſehen

von
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von ſo manchen Jahr-Hundert her ſie von andern diſtingui
ret, daß er Deſſen Aufferziehung geſegnet, Deſſen Studieren
benedehet Deſſen Vermahlungen alles Vergnugen zuge
wendet, Jhn zu anſehnlichen EhrenStellen ehoben, daruber
hatte wohl mancher, der nicht ein ſo geſetztes Gemuthe, als
der Wohlſeelige, vergeſſen ſollen, daß er ein Menſch; aber
bey allen ſolchen Bezeugungen dachte er an nichts mehr, als

daß er ein Menſch, der von ſeinen Ahnen in dem Adelichen
Wappen zwar Roſen ererbet, die aber die Hand ſeines guti
aen GOttes mit manchen Creutz-Dornen umſtecket! ein
Menſch, dem zwar GOtt mehr Ehr und Anſehen als andern
gegeben, aber eben damit auch mehr Arbeit und Beſchwe
rung auffgeleget. Das Chriſtlobliche Bezeigen aber, das
er zwar hierbey nicht als ein naturlicher Menſch konte er—
weiſen, das lieſſe Er doch blicken als ein GOttes-Menſch,
und als ein von GOtt reichlich begnadeter Menſch, und er
wieß ſich in ſeinem Streit, den Er unter der Fahne JEſu an
getreten, wider Seine Feinde tapffer, in Seiner von GOtt
und Gnadigſter Herrſchafft anbefohlener Arbeit als einen
treuen Knecht, in denen Monden trubſeliger und elender
Nachte als einen an ſeinem GOttunzertrennlich hangenden
Menſchen, und wird Jhm wohl der Ruhm mit beyſtimmen
der Wahrheit bleiben, daß Er es mit GOtt und Menſchen
wohl gemeynet; daher Er auch von GOtt alle Gnade, und
von rechtſchaffenen Leuten alles Wohlwollen und Hochach
tung genoſſen.

Wie denn ſo viele auffrichtig und bitterlich beklagen,

daß ſie ſo gar zeitlich an dem Wohlſeeligen müuſſen inne

werden, daß Er ein ſterblicher Menſch. nſonderheitaber empfindet dieſes vor allen andern hochſt ſchmertzlich

die Frau Gemahlin, HochAdeliche Kinder, Sr.
HochFreyherrl. Excellentz, der Herr Schwie
ger-Vater und Herr Bruder, wie auch die Frau
Schweſter, Welche alle bey Jhren Klagen und Seuff—
tzern gleichſam fordern wie jener: Sinite nos eſſe homi-
nes; Man vergonne uns, daß bey einem ſo ungemeinen
ſchmertzlichen Verluſt wir uns als Menſchen erweiſen.

H Und
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Und iſt gantz gewiß, daß ie ſchmertzlicher der Todes-Fall, ie
gerechter muſſen wir Jhre Klagen, ie billiger Jhre Seuff
tzer, ie untadelhaffter Jhre Thranen halten; Gleichwohl
aber werden Sie auch erwegen, daß, da Sie den ſeeligſt

Verſtorbenen beweinen, Sie ſich hierbey nicht allein als
Menſchen, ſondern auch als Chriſten zu erweiſen; in mehre
rer Betrachtung, daß Sie den Wohlſeeligen nun zwar
nicht mehr unter denen Menſchen, die ihre Zeit in der Welt
leben, daeinem ieden ſeine Noth begleitet, wiſſen, wohl aber
unter denen Seelen derer Auserwehlten im Himmel, wo

Eſ 35 jo kwige reude uber ihrem Haupte, da ſie Freude und Wonne

ffergrei en, wo Schmertzen und Seufftzen weg ſind. Ja
noch mehr unter denen Engeln, in deren Choren Er nun
ein TriumphLied nach dem andern anſtimmt, da er nun in
keinem Streit ſich mehr abzumatten, ſondern des Sieges
genieſſet, die Crone auff dem Haupte und die Palmen in

Apoc.7, 9. Handen hat. Da Er nun nicht mehr nach dem Schatten
ſich darff ſehnen, ſondern nunmehr unter dem Schatten

Cant.2, 3. deſſen ſitzet, deß Er begehret; Da Er nicht mehrvergebli
che Monden darff arbeiten, ſondern den Lohn genießt, den
ODOtt allen treuen Knechten zugeſagt, da Er nicht mehr
uber elende Nachte darff klagen, ſondern da lauter Tag,
und an dem Tage lauter Freude, lauter Wonne, lauter

Licht, da keine Eitelkeit, ſondern lauter Seeligkeit.

Wir insgeſammt lernen daraus dieſes, daß die Men
ſchen Gelegenheit und Erinnerung gnug haben in unver
geßlichen Andencken zu behalten, wer ne ſeyn, und was
in dieſem Leben es mit ihnen fur eine Bewandniß habe,
nemlich, daß ſie Menſchen, die elend, muhſelig, und vieler
Noth unterworffen ſind. Eben unſer abgehandelter Text
legt ivnen ſolches ans Hertz, daraus die Frage: Was iſt
der Menſch? ſo muß beantwortet werden, daß aus ſol
cher Antwort deſſen Elend alſobald abzunehmen. Und
ſonſten hat es GOtt auch nicht fehlen laſſen, denen Men
ſchen zu weiſen, was ſie ſind, nemlich eine Blume, ein
Menſch iſt in ſeinem Leben wie Graß, er bluhet wie eine
Blume auff dem Felde, wenn der Wind darüber gehet, ſo

iſt
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iſt ſie nicht mehr da. Ein Rauch, meine Tage ſind ver-Pſroz. 15.
gangen wie ein Rauch. Ein Datnpff und Waſſer78
Blaſe. Ein Nichts, ach! wie gar nichts ſind alle riz5.6.
Menſchen.

Wasiſt der Menſch? ein Erden-Kloß,
Von NMutterLeibe kommt er nackt und

bloß.

Ein Menſch, der ſich nur beym Namen der erſten Menſchen
beyderley Geſchlechts zu erinnern, was er ſeh, und ſolches
aus ihren erſten Buchſtaben kan leſen und erkennen, daß

ADAM heiße Ach Du Armer Menſch, und
EVA Erde Vnd Aſche.

Daß es aber ſo gar viele entweder nicht erkennen
wollen oder vergeſſen, und mit Fleiß aus dem Sinn ſchla
gen, daß ſie elende Menſchen, das ruhret wohl her

1.) Aus einer muthwilligen Blindheit;
da ſie muthwillens nicht wiſſen wollen, daß ſie ſo vieler
Noth unterworffen, und daß die Welt voll lauter Muhe,
Arbeit und Jammer. Siee ſind ſolcher Geſtalt denen ge
blendeten Pterden in denen RoßMuhlen gleich, welche die
ſchwere Arbeit, ſo ihnen oblieget, nicht einmahl fuhlen.
Bey vielen kommt noch darzu

2) Die Gewohnheit: Sie ſind es von Kind
heit auff nicht beſſer gewohnt, als daß ſie auff eine aus
nehmende Weiſe Muhe, Noth, Arbeit und Jammer ge—
habt. Sie ſind wie Leute, die an Muhlen oder Eiſen—
Hammern wohnen, die ſich durch das groſſe Gerauſche
und Getoſe nicht laſſen verunruhigen, wie etwan der ſehr
geplagte Menſch uber alle Menſchen auff Erden, Moyſe,
welcher vom Morgen biß an den Abend arbeitete, und es
nicht einmahl inne wurde, biß erſt Jethro ſein Schwieger
Vater, ihn gleichſam zu ſich ſelbſt brachte und deſſen erin Exod. 18.

nerte, was er that. 13.qg.
He Ei—
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3.) Eme nicht zu lobende Sicherheit hat auch

bey vielen viel Theil an ſolcher Unerkanntniß, darinne ſie
beh Noth und Elend unempfindlich ſind. Die nicht an

Jon.i.5. ders als Jonas bey groſten Sturm und Gefabr liegen und
ſchlaffen. Die, wie jener boſe Knecht in ihren Hertzen den

Matth.24, cken: Mein Herr kommt noch lange nicht. Solche ha—
4s8. ben die Eigenſchafft eines der am hitzigen Fieber kranck lie

get, der es wenigoder wohl gar nicht weiß, daß es um ihn ſo
aar ſchlimm und gefahrlich ſtehet. Und da der gutige
GoOtt nicht wenigen Gutes thut, und etwa ſolche Leute in
dergleichen Stand ſetzet, daß ſie Ehre, Gemachlichkeit,
Freude und Vergnugen haben ſo vergeſſen ſie wohl dar
uber, daß ſie Menſchen, und wollen ſich nicht die Muhe neh
men, die Decke auffzuheben, da ſie gewiß wurden inne
werden, daß allenthalben ſplendida miſeria, und daß ſich
uberall das menſchliche Elend laſſe mercken; hingegen bil—
den ſie ſich ein, es ſeh alles inwendig auch ſo, wie es von
auſſen ausſiehet, muſſen aber dennoch mehr als zu fruh
errahren, daß ſie arme, elende, nichtige und ſterbliche
Menſchen.

Jn Erwegung deſſen nun uben ſich rechtſchaffene
Khriſten ſtets darinne, daß ſie mogen zu der Erkanntniß
aelangen, und auch darinne verharren, daß ſie nemlich
uterbliche Menſchen ſind: Und finden, wie ſie in ſothaner2

Betrachtung ſo demuthig ſeyn, daß ſie ſich nicht werden
erheben, ſo maßig in allen ihren Verrichtungen, daß ſie
nichts thun durch Zanck oder eitele Ehre, ſo wenig ſich in
das Zeitliche verlieben, daß ſie vielmehr alles als einen
Schatten anſehen, ſo wenig ihre Rechnung weit hinaus
machen, daß ſie ſich vielmehr alle Tage den Schluß und
Ende ihres Lebens vorſtellen, und hiebey den Majeſtati—
ſchen GOtt mit Auguſtino unablaßig bitten: Domine, da
mihi noſſe te noſſe me; HEtr, erzeige mir die Gnade,
daß ich dich und mich recht moge erkennen. Wie ſie ſich
denn auch in ſteter Erinnerung deſſen allerdings muthia
und aetroſt erfinden laſſen. Denn ob wohl an dem, daß
der Streit, darinne ſie muſſen ſeyn, ſie voll Kummer, die
vergeblichen Monden ihre Seele voll Betrubniß machen,

die
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die elenden Nachte Leib und Seele entkrafften, ſo wiſſen ſie
doch, daß das nur ſo lange wahret, als ſie auff der Erden
ſich befinden. Jnzwiſchen erinnern ſie ſich beſtandig, daß
ſie nicht zur Erde, ſondern zum Himmel, nicht zu dieſem,

ſondern zu jenem Leben erſchaffen, darinnen ſie erſt recht
erkennen werden; wie hoch ein Menſch von GOtt geach
tet wird, welches ſie ſchon allhier billig bewundert, und viel

mahls gefragt: Was iſt der Menſch, daß du ſein geden
ckeſt, und des Menſchen Kind, daß du dich ſein annimmſt?ri.s,5.
Und wenn andre klaglich thun, daß ſie ihre Zeit nicht ſol
len mehr leben unter den Menſchen, ſo ſind ſie dabey deſto

williger und freudiger, das, was menſchlich, was ſterb
lich, abzulegen, denn ſie wiſſen, daß alsdenn der Streit
auffhoret und der immerwahrende Triumph angehet, daß
die TagelohnersArbeit zu. Ende ſey, und bey dem er
wunſchten Feyer-Abend der Lohn folget, daß die betrubte

Knechtſchafft in die vergnuglichſte Herrſchafft ſoll verwan
delt werden, daß die vergeblichen Monden verſchwunden,
die elenden Nachte vorlber. ünd nun lauter Tag, lauter
ſeelige Ewigleit angeher?t d nfeluffhet da ein ſolcher die

Welt und ſich kennender Menfch?

Mude die dr Arheit Menge
Und der heiße Strahl beſchwert,

Wunſchen, daß des Tages Lange

Werde durch die Nacht verzehrt,
Daß ſie nach ſo vielen Laſten

Kebonnen ſanfft und ſuße raſten.

Jch wunſch ietzt bey dir zu ſeyn,

Allerliebſtes JEſulein.

J Tau



Tauſend mahl pfleg ich zu ſagen,
Und noch tauendmahl darzu,

Ach wurd ich ins Grab getragen,
Ey ſo kam ich ja zur Ruh,

Frey von dieſer LeibesBurde
Je und ewig um Dich ſeyn,
Allerſchonſtes JEſulein!

Amen! Amen!

V

Und mein beſtes Theil das wurde

J
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PERSONALIA.
Waaß insgemein tugendhaffte Leute im

 Tode vor gluckſeliger, als in ihrem Leben zu
ri preiſen, iſt ſo wenig in Zweiffel zu ziehen, als

TTJ

dem Tode hingegen die Nachwelt ein unpartheyiſches und

u unlaugbar, daß das menſchliche Leben unzehl
-boaren Veranderungen unterworffen; Bey

vonaller Schmeicheley entfernetes Urtheil abzufaſſen pfle
get. Abſonderlich iſt vor die groſte Gluckſeligkeit zu ach
ten, wenn ein rechtſchaffener Mann nach erfolgten ſeeligen
Hintritt aus dieſer Zeitlichkeit von Hohen und Niedern
durchgehends bedauert wird, und deſſen Merites im Tode,
mit welchem ſonſt anderer Leute Ruhm meiſtens erſtirbet,
erſt recht zu leben anfangen. Danun nach aller weiſen Leu
te Ausſpruch, zu dem Lobe eines Verſtorbenen nothwendig
gehoret, daß die Zungen und Hertzen derer Uberlebenden
damit ubereinſtinmen; So kan wohl mit Wahrheit geſa
get werden, daß dergleichen, wiewohl traurige und betrubte
Harmonie, bey dem Grabe des Wohlſeeligen Herrn
von Kauendorff annoch wahrzunehmen. Man

wüurde zwar durch weitlaufftige Erzehlung Seines Preiß
wurdigen LebensWandels Deſſen Ruhm zu erhohen ver
gebens bemuhet ſeyn, da Sein Gedachtniß mit ſo vieler Ein
ſtimmung in dem Buche derer Redlichen bereits eingeſchrie
ben und unausloſchlich bleibet; Allein, damit dem Nach
Ruhm des Wohlſeeligen nur einiger maſſen Genuge ge
ſchehe; So ſoll von Deſſen Geburt, Leben und Abſterben
in moglichſter Kurtze und ohne WortGeprange, (wovon
der Wohlſeelige gleich andern Vanitaten bekanntlich ab-
ſtrahiret,) einiger Bericht erſtattet werden:

Es iſt der Hoch-Wohlgebohrne Herr, Herr

KHannß Sudwig von Kauendorff auf
Rauendorff, Caaſen und Großenſtein ec. Jhro

a Hoch



PERSONALIA
HochFurſtl. Durchl. zu SachſenGotha und Al—

r

darauff der Chriſtlichen Kirchen durch das Baad der Wie
dergeburt einverleibet, und mit dem Vaterlichen Namen
Hannß Sudewig beleget worden.

Sein Herr Bater iſt geweſen der Hoch-Wohlgebohr
ne Herr, Herr Hannß Ludewig von Nauendorff, auff
Nauendorff, und Groſſenſtein ec. Hoch-Furſtl. Braun
ſchweig-Wolffenbutteliſcher Rath, LehenProbſt und Hof
meiſter. Die Frau Mutter, die Hoch-Wohlgebohrne
Frau/ Frau Reginavon Wolfframsdorff, aus dem Hau
ſe Koſtritz So dann ferner auf

Vaterlicher Seiten.
Der Groß-Herr Vater, Herr Ehrenfried von Nauen

dorff, auff Nauendorff und Groſſenſteinec.

Die Groß-Frau Mutter, Frau Magdalena von
Schauroth, aus dem Hauſe Hayn.

Der erſte ElterHerr Vater. Herr Utz von Nauen
dorff, auff Nauendorff, Caaſen und Zeilsdorff ec.

Die erſte ElterFrau Mutter, Frau Marthavon Ende,
aus dem Hauſe Zeilsdorffrc.

Der andere ElterHerr Vater, Herr Hannß George von
Schauroth, auff Hayn und Ropſen.

Die andere Elter-Frau Mutter, Frau Margaretha Bri
gitta von Kitzicher, aus dem Hauſe Deitzen.

Der erſte Ober-Elter Herr Vater, Herr Martin von
Nauendorff, auff Nauendorff, Caaſen und Groſ—
ſenſteinec.



PE. RSOMNALIA.
Die erſte Ober-Elter Frau Mutter, Frau AnnaBoſin,

aus dem Hauſe Drachsdorff.
Der andere Ober-Elter Herr Vater, Herr Heinrich

Gottfried von Ende, auff Zeilsdorff.28

Die andere Ober-Elter Frau Mutter, Frau Chriſtina
Sophia von Hahn, aus dem Hauſe Tolgau.

Der dritte Ober-Elter Herr Vater, Herr Johann von

Schauroth, auff Hayn, Ropßen und Zeilsdorff.
Die dritte Ober-Elter Frau Mutter, Frau Catharina

von Ende, aus dem Hauſe Zeilsdorff.J

Der vierdte Ober-Elter Herr Vater, Herr Almus von
Kitzſcher, auff Deitzen.
Die vierdte OberElter Frau Mutter, Frau Maria von

Atzendorff, aus dem Hauſe Salitz.
Der erſte VorOberEiter Herr Vater, Herr Nicol von

Nauendorff, auf Rauendorff und Caaſenrc.

Die erſte Vor-Ober-Elter Frau Mutter, Frau Anna von

Creutz, aus dem Hauße Peltzig.
Der andere Vor-Ober-Elter Herr Vater, Herr Chri—

ſtoph Boſe, auff Drachsdorff ec.
Die andere Vor-OberElter Frau Mutter, Frau So

phia von Pollnitz aus dem Hauſe Schwartzbach ec.
Der dritte Vor-Ober-Elter Herr Vater, Herr Loth von

Ende, auff Zeilsdorffric.
NDieie dritte Vor-Ober«Elter Frau Mutter, Frau Maria

Salome von Seydewitz, aus dem Hauſe Roders—

dorff.Der vierdte VorOberElter Herr Vater, Herr Noa von

Hayn, auff Tolgau.Die vierdte VorOberElter Frau Mutter /drau Catha

rina von Litkichau, aus dem Hauſe Kmelen.
„Der funffte VorOberElter Herr Vater, Herr. Ulrich
bvon Schauroth, auff Ropfen und Hayn.
Die funffte Bor-Ober-Elter Frau Mutter, Frau Anna
ovon Nauendorff, aus dem Haufe Nauendorff.

a 2 Der



PERSONALIA.
Der ſechſte VorOberElter Herr Vater, Herr Loth von

Ende, auff Zeilsdorff ec.

Die ſechſte Vor-OberElter Frau Muttcer, Frau Maria
Salome von Seydewitz, aus dem Hauſe Roders
dorff.

Der ſiebende VorOberElter Herr Vater, Herr Jobſt
von Kitzſcher, auff Deitzen.

Die ſiebende VorOberElter Frau Mutter, Frau Anna
von Bieſenroth, aus dem Hauſe Schcortleben.

Der achte VorOberElter Herr Vater, Verr Romanus
von Alzendorff, auff Salitz ec.

Die achte VorOberElter Frau Mutter, Frau Catha
rina von Landwuſt, aus dem Hauſe Gladiz.

Sind alſo die Ahnen von Vaterlicher Seiten:

Die von Nauendorff,
Die von Kreutz,
Die von Boſen,
Die von Phlnitz,

Die von Ende,
Die von Seydewitz,
Die von Hahn,
Die von vittichau,
Die von Schauroth,
Die von Kitzſcher,
Die von Bieſenroth,
Die von Atzendorff,
Die von Landwuſt.

Mutterlicher Seiten, iſt
Der GroßHerr Vater geweſen, Herr George von

Wolfframsdorn, auff Koſteritz, Hartmannsdorff,
Durrenberg und Borſtendorff etc.

Die
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Die Groß-Frau Mutter, Frau Regina von Schau—

roth, aus dem Hauſe Kaſchwitz.
Der erſte ElterHerr Vater, Herr Burckhard Levin von

Wolfframsdorff, auff Durrenberg und Hart
mannsdorff.

Die erſte Elter-Frau Mutter, Frau Barbara von
Kollich, aus dem Hauſe Colleda.

Der andere Elter-Herr Vater, Herr George von
Schauroth, auff Kaſchwitz und Steinbrucken?c.

Die andere Elter-Frau Mutter, Frau Sabina von
Wollnitz, aus dem Hauſe Brucklau.

Der erſte Ober-Elter Herr Vater, Herr Levin von
Wolfframsdorff, auff Koßritz ec.

Die erſte OberElter Frau Mutter, Frau Barbara von
Wollnitz, aus dem Hauſe Brucklau.

Der andere Ober-Elter Herk Water Herr Chriſtoph von
Kollich, auff Colleda ec.

Die andere Ober-Elter Frau Mutter, Frau Anna von
Hertingshauſen, c.

Der dritte Ober-Elter Herr Vater, Herr Heinrich von
1 Schauroth, auff döpſenec.

Die dritte Ober-Elter Fran MutterFrau Margaretha
Jvon Wolfframsdorff, aus dem Hauſe Poſtehen

in Preuſſen.Der vierdte OberEiter Herr Vater, Herr Liebmann von

Wollnitz, auff Brücklaurc.Die vierdte Ober-Elter Frau Mutter, Frau dtegina von8

Kreutz, aus dem Hauſe Polzig.
Der erſte Vor-Ober-Elter Herr Vater, Herr Burckard

von Wolfframsdorff, auff Koßritzec.
Die erſte Vor-Ober-Elter Frau Mutter, Frau Cathari

na von Metzſch, aus dem Hauſe Netzſchkau.
Der andere VorOberElter Herr Vater, Herr Balduin

von Wollnitz, auff Brucklau ec.

b Die



PERSOMALIA.Die andere VorOber-Elter Frau Mutter, Fraü Anna
von Brand, aus dem Hauſe Haardorff.

Der dritte VorOber-Elter Herr Vater, Herr Ludewig
von Kollich, auff Colleda i.Die dritte Vor-OberElter Frau Mutter, Frau Anna

von Lochau, aus dem Hauſe llheſen.
Der vierdte Vor-OberEiter Herr Vater, Herr Johann

von Hertingshauſen c.Die vierdte VorOberElter Frau Mutter, Frau Maria

von Dernbach?c.Der funffte Voraber Eiter Herr Vater, Herr Jahn

von Schauroth, auff Roſchwitz et.
Die funffte VorOberElter Frau Mutter, Frau Anna

von Schadewitz aus dem Hauſe Romſchitz.
Der ſechſte VorOberElter Herr Vater, Herr Caſpar

von Wolfframsdorff, auff Poſteyen in Preußenc.
Die ſechſte Vor-OberElter Frau Mutter, FrauMagda
tena von Wilmersdorff, aus dem Hauſe Buſchau.Der ſiebende VorOberElter Herr Vater, Herr Bal

duin von Wolluitz, auff Brucklau ec.
Die ſiebende VorOber-Elter Frau Mutter, Frau Anna

von Brand, aus dem Hauſe Haardorff.
Der achte VorOberElter Herr Vater, Herr Dietrich

von Kreutz, auff Polzigc.
Die achte Vor-OberElter Frau Mutter, Frau Barba-

ravon Etzdorff, aus dem Hauſe Aga.

Sind alſo die Ahnen von Mu tterlicher Seiten:

*Die von Wzolfframsdorff,
Die von Metzſch;

Die von Wollnitz,
Die von Brand,

dDie von Kollich,
Die von Lochan,

Die



PERSONALIA.
Die von Hertingshauſen,
Die von Dernbach,

Die von Schauroth,
Die von Schadewitz,
Die von Willmersdorff,

Die von Etzdorff.
Es war demnach der Wohlſerlige Herr Cam—

merRath aus einem ſolchen Stamm entſproſſen, welcher
nicht ſo wohl mit dem Alterthum der uber goo. Jahr ſich er
ſtreckenden Ahnen, als mit diefem ſonderbaren Ruhmus

prangete, daß daraus iederzeit berühmte, und um hieſige,
auch andere Lande Hochverdiente Manner hervor kominen,
die mit mehrern allhier angefuhret werden konten, woferne
nicht die von dieſer Familie in Druck gekommene offentliche
Schrifften und StammReginer, weitlaufftig davon rede
ten. So hoch aber dieſer Vorzug, den die Vornehme An
kunfft dem Wohlſeeligen gegeben, zuachten; ſo hielte Er
doch dieſes vor Seine aeringſte Vortreflichkeiten, vielmehr
vor einen groſſern Ruhm, an Tugend edler, als am Geblut
zu ſeyn, ſahe auch daher dieſes nurvor ein frembdes Guth
an, legte um deßwillen durch preißwurdige Eigenſchafften
dem Ruhme Seines uhralten Stammes mehr Ehre, weder
Erempfangen, zu, und lieſſe alles Luſtre Seiner anſehnli
chen Geburt auff Seinen Stamm doppelt zurucke fallen.

In denen erſten Jahren Seiner Hoffnungsvollen Ju
gend ſchiene dem Wohlterligen kein geringer Unfall zu be

gegnen, als ami. Jul. rö73. Deſſen geliebteſte Frau Mut
ter, eine recht Chriſtliche und Tugendgeprieiene Dame,
Jhme, da Er noch nicht das gte Jahr erfullet, durch fruhzei

tigen Tod entzogen wurde:
Allein des Hochſten Gute erſetzte dieſen Abgang durch

des Herrn Vaters unermüdete treue Vorſorge. Geſtalten
Derſelbe MutterStelie init vertreten und dem Wohlſee

ligen als ein Kindguter Art, und welches von ſeinem heili

b 2 gen



PERSODALIAgen Schopffer eine feine Seele empfangen, wohl zu erzie

hen, ſich ſorgfaltig angelegen ſeyn lieſſe. Anfanglich und

biß ins rete Jahrwurde der Wohlſeelige Herr Cam—
merRath in demvaterlichen Hauſe, unter der Manudu—
ction treu und geſchickter Privat-Informatorum zu wahrer
Gottesfurcht, primis literarum rudimentis, auch allen
wohlanſtandigen Chriſt-Adelichen Tugenden und Wiſſen
ſchafften dergeſtalt angefuhret, daß Er mit guten Nutzen
An. 1680. zu Seiner mehrern Perfectionirung auff das
HochGrafliche Reußiſche Gymnaſium nach Gera gethan
werden konnen. Daſelbſt hat Er ſich biß ins Gte Jahr auf
gehalten, die Lateiniſche und Griechiſche Sprachen wohl
gefaſſet, und nicht allein in ſtylo und literis humanioribus,
ſondern auch in elegantiori Literatura, Hiſtoricis Philo-
ſophicis dergeſtaltige Fundamenta geleget, daß Er hernach
ad altiora zu ſchreiten und die Academiſche Studia anzutre
ten capable geachtet worden. Wie dann der Wohlſeelige
mit Einwilligung Seines Herrn Vaters ſich An. 1686. im
igten Jahr Seines Alters auff die Univerſitat nach Franck
furth an der Oder gewendet, daſelbſt der Infktormation und
Tiſches Hn. D. Schultzens bedienet, beſonders aber der Po—
litur des damahls lebenden Weltberuhmten JCti, nachmah
len Konigl. Preußiſchen Geheimen Raths, Hn. D. Samuel
Strycks untergeben, welcher den gantzen Curſum Juris Civi-
lis æaue ac Feudalis tam prælegendo, quam examinando

diſputando mit hme abſolviret. am jure Publico ho
rete Er Hn. D.Beckmannen. Nach Verlauff zweher Jah
re wandte Er ſich An. 1688. auff die beruhmte Univerſitat
Leipzig und horete daſelbſt mit guter Application ad Praxin,
Hn. D. Eckolden, (deſſen Tiſches Er nch auch bedienete.)
In Politicis und Hiſtoricis aber On. L. Mencken und Hn.D Franckenſtein, profitirte alſo auff vorgedachten beyden

Univerſitaten, ſo wohl in Studiis, als Frantzoſiſchen und
Jtalianiſchen Sprachen auch allen einem Cavallier anſtan
digen Exercitiis dermaſſen, daß er wegen acquirirter ſoliden
galanten Erudition ſich mannigliches Admiration und Eſti-
me erworben. Hierauff wurde mit des Wohlſeeligen
Herrn Vaters Approbation eine Tourin auswartige Lan

der



PERISOMALIA.der reſolviret, und im Monath Septembris, An. i1689. mit
der Reiſe nach Augſpurg der Anfang gemachet. Es ware
damahln daſelbſt wegen bevorſtehender Romiſchen Konigs
Wahl, der Kayſerliche Hof, nebſt denen meiſten Chur-und
Furſten des Heil. Rom. Reichs zugegen; Dannenhero der
Wohlſeelige Herr Cammer-Rath die erwunſchte
Gelegenheithatte, viel Beſonderes und Remarquables zu
obſerviren. Von dar proſequirte Er noch in ſelbigen Jah
re die Reiſe nach Jtalien, beſahe darinnen alles Sehens
wurdige, beſonders die berühmteſten Stadte, Mayland,
Mantua, Modena, Florentz, Rom, Neapolis, Venedig
und andere, und aieng von dar An. 1690. uber Wien zu
ruck wieder nach Hauße. Nun hatte Er awar die rühmli
che Intention mit Seinen acauirirten Qualitaten und Wiſ
ſenſchafften GOtt und dem Publico nutzliche erſprießliche
Dienſte zuleiſten, und ſich entweder bey Hofe oder bey da—
mahln continuirenden Frantzoſiſchen Kriege in Militar-
Dienſte zu engagiren.Nachdem aber GOtt ein anders und Deſſen ſeeligen

Herrn Vater im Anfang des 16giſten Jahres bey hoch
angeſtiegenen Ruhmvollen Alter mit beſorglicher Leibes—
Schwachheit zu belegen gefallen; So wurde Jhm vom
Hochgedachten Seinem ſeeligen Herrn Vater vieler Um
ſtande halber, beſonders, weil unſers Wohlſeeligen
Herrn CammerRaths aterer Herr Bruder, dermah
liaer HochFurſtlicher Brandenburaiſch Culmbachiſcher
Geheimbder Rath, Landtſchaffts-Direckor und Amts
Hauptmann zu Hor, zu ſelber Zeit in Militar- Dienſten,

4

in GOttes Handenruhenden SterbFall des Herrn Va
und vor Maynzz geitanden, von der Militz ab, hingegen auf.

ters, die Annehmung der Verlaſſenſchafft vaterlich angera
then, und darnach diſponiret. Wannenhero der Wohl
ſeelige, als den 18. Februarii, 169 1. das wurckliche Able
ben Seines nun in GOtt ruhenden Herrn Vaters erfolg
te, Deſſen Intention und Diſpoſition in kindlichen Gehor
ſam zu erfüllen keinen Anſtund nehmenmogen, fondern ſich
zu Annahme des alten StammGuthes Nauendorn und
Zuhrung daſiger Wirthſchafft reſolviren muſſen. Dieſer

c hat



hat Er mit aller Prudentz und beſonderer Application vor
geſtanden, biß An. 1694. da, als des ietzo in Gera regieren
den Herrn Graf Reußen, Herrn Heinrich des XVIII.
Hoch-Grafliche Gnaden eine Reiſe nach denen Nieder
Landern zu thun entſchloſſen, von der damahligen Vor
mundsſchafftsHerrſchafft der Wohlſeelige Seiner ruhm
lichen Qualitaten halber vor andern in Conſideration gezo
gen, und bey Hochgedachten Herrn Grafen die Hof-Mei—
ſterStelle Jhme auffgetragen worden, welche Er erhebli
cher Urſachen halber nicht refiniren konnen, ſondern nach
acceptirter Function den 19. Janii gedachten 1694. Jah
res, ſothane Reiſe mit GOtt angetreten, und den Jhme
anvertrauten Herrn Grafen nebſt bey ſich habender Suite
mit erwunſchtem Nutzen und glucklichen Succeſs nicht nur
durch die Niederlande, beſonders Holland gefuhret, und zu
Remacquirung derer notableſten Dinge und Oerter, (zu
welchem Ende Sie ſich in denen vornehmſten Hollandiſchen
Stadten, als Amſterdam, dem Haaa, Leyden, und Utrecht
über ein Jahr auffgehalten,) angewieſen; ſondern auch den
24. Auguſti, 1695. zu des VochGraflichen Hauſes gro
nen Freuden und des Herrn Grafens ſelbſt eigener Satisfa-
dtion glücklich und gefund nach Gera zuruck gebracht Ob

nun wohl der Wohlſeelige Herr Cammer-Rath
nach beſchehener Zuruckkunfft eben nicht affectiret in lu-
cem publieſun groß produciret.zu werden, ſondern ſich
lieber in ſeine ſelbſt eigene Tutzend involviret und einge
ſchrancket, auch Sein Gluck nur in Jhm ſelbſt geſuchet:
geſtalt Er die eitele Welt-Ehre und Vanitaten wenig oder
nichts geachtet, in ſothaner Conſideration auch verſchie—
dene wohlmeritirte und Jhme offerirte horiorable Em-
ployes mit gutem Bedacht rekuſiret, und bey einem hone-
ten Privat-Leben den Haußhalt auff Seinen Guthern zu
beobachten ſich vorgeſetzt; So hat Er jedoch, als von dem

AanDurchlauchtigſten Furſten und Herrn, Herrn
Kriedrichen Hertzogen zu Sachſen, Julich,

Cleve und Berg, auch Engern und Weſtphalenrc.

Unſerm gnadigſten Fur en und Herrn Jhme aus
beſon



PERSONALIA.beſondern Furſtl. Eznaden, undwegen bekannt geworde

ner Merites An. 1708. das Prædicat eines LandRaths,
dann An. 1710. die Ober-Einnehmer Stelle beh dem
Altenburgiſchen Furſtlichen OberSteuerCollegio, ferner
An. 1711. die Land-Cammer-Raths-Charge nebſt dem
Directorio bey allhieſiger Furſtl. RenthCammer auffge
tragen, und endlich An.i718. der Titul, als CammerRath,
conferiret worden, ſothanen rechtmaßigen Beruff nicht zu
widerſtehen, noch Sereniſſimi und des Publici Dienſte ſich
geflieſſentlich zu entziehen vermocht, ſondern auff Gottli
chen GnadenBeyſtand ſich verlaſſend, die gnadigſt con-
ferirte Functiones iedes mahl mit unterthanigſten Danck
angenommen, zu ſolchem Ende und beſſerer Expedition
Seiner wichtigen Verrichtungen beym Ausgang des
17isten Jahres ſich mit weſendlicher Wohnung anher
nacher Altenburg gewendet, und Seinem Amt mit uner—
mudeter! Sorgfalt und Devotion biß an das Ende Sei
nes Lebens gebuhrend vorgeſtanden, daß alle Welt, auch
ſelbſt der Neid, von Jhme urtheilen muß es habe der
Wohlſeelige die beſte Belohnung Seiner Dienſte ein ru

higes Gewiſſen geſchatzet, auch vor die groſte Gluckſelig
teit eines Dieners geachtet, Seinem gnadigſten Herrn ſich
auffopffern zu konnen und alſo zu ſterben, daß man von
Thme bedauert werde. Wie es nun allerdings vor ein
Groſſes zu achten, wenn ein Miniſter vom Anfang ſeiner
Dienſte, biß zu deren Ende, in unverruckter Gnade ſeines

Herrn ſtehet; alſo hat man gewiß den Wohlſeeligen
deſto glucklicher zu æſtimiren, daß Er durch ungeheuchelte
Gottesfurcht einen gnadigen verſohneten GOtt, durch
rechtſchaffenes Chriſtliches Verhalten, ein gutes Gewiſſen,
durch unermüdere treue Dienſte Hoch-Furſtl. Gnade,
durch kluge Aufffuhrung, (nach welcher Er denen Hohern

mit Ehrerbietung zu begeanen, Seines gleichen mit Hoflich
keit zu gewinnen, und die Geringen mit Wohlthaten zu ver
binden gelernet,) die Hochachtung des gantzen Landes ſich
nicht nur erworben, ſondern auch biß ins Grab erhalten.
Alle angefuhrte Vortreflichkeiten haben gewieſen, daß Er
verdient, derjenige zu ſeyn, der Er geweſen. Was nun

c 2 fer



PERSONALIAferner den von dem Wohlſeeligen Herrn Cammer
Rath gefuhrten Eheſtand angelanget; ſo hat Derſelbe

durch Gottliche Schickung mit der HochWohlgebohr

nen, damahls Frauten Kparien Sliſabeth
von der Mßeburg des HochWohlgebohrnen

Herrn, herrn Sudewigsvon der Mßeburg
aufn Wallnhauſen ec. HochFurſtl. HollſteinGot
torpiſchen Raths und Hof-Meiſters, auch Amts—
Hauptmanns zu Humm, und der Hoch-Wohlge

bohrnenFrauen, Frauen Mnnen Katharinen
gebohrnen von Jdotſchutz atteſten Fraulein
Tochter, Sich Chriſtlicher Ordnung gemaß vermahlet,

und den 28. Auguſti,. 1608. auff dem Hauße Wilffersheyde,
in der Grafſchafft Hohenſtein gelegen, mit Solcher das
Beylager gehalten; nachgehends uber o. Jahr einer lieb
reichen und vergnugten Ehe genoſſen. Es hat jedoch dem
groſſen GOtt dieſen Eheſtand, mit Kindern zu ſeegnen nicht,
wohl aber den 26ſten Septembris, 1707. denſelben
ſchmertzhafft zu trennen gefallen, maſſen gedachten Tages

die Wohlſeelige Frau von Kauendorff Ge
Sbohrne von der Ahßeburg durcheinen ſanfft und ſee—

ligen Tod von dieſer Zeitlichkeit zur ewigen Seeligkeit abge

fordert, und der Wohlſeelige Herr CammerRath
dadurch in betrubten WittwerStand aeſetzet worden. Jn
ſolchem iſt Er uber 1. Jahr und 2. Monath verblieben,
biß Er ſich durch Gottliche Fugung anderweit mit der
HochWohlgebohrnen damahlen Fraulein Crir

dericen Souiſen Freyin Bachoffin von
Echt des Hoch-Wohlgebohrnen Freyherrn,

Herrn



PERSONALIA.
gerrn Johann KGriederichs Zreyherrn
Rachoffs von Vcht auf Dobizſchen, Rom
ſchitz Zſchopperitz Heuckendorff und poderſchau ec.

der Rom. Kayſerl. Majeſtat ReichsHofRaths,
und Jhro HochFurſtl. Durchl. zu SachſenGo
tha und Altenburg Hochbeſtalten Geheimen
RathsHirectoris, und der HochWohlgebohr

uen Frauen, Frauen KFagdalen Hyhbillen
gebohrner Thomaen důnfften Fraulein Tochter
in ein erſprießliches EheVerbundniß eingelaſſen, und ſol
ches zu Gotha den 28. Novembris, Anno 1708. bey
Hochſter Anweſeuheit daſiger Hoch—
Furſtl. Gnadigſter Herrſchafft veranüglich
vollzogen. All die, ſo dieſes Ehe-Paar gekennet, wer
den geſtehen, daß kaum iemahlen unter EheLeuten, der
gleichen unzerrüttete Eintracht geſehen worden, ſo/ daß
Sie iedermann als ein Muſter ungefarbter ehelicher Liebe
bewundert hat. Jhre Gemuther waren iederzeit gleich
geſinnet; Jhre Hertzen unzertrennlich, eines ſuchte dem an—
dern mit Liebe und Kreundlichkeit zuvor zu kommen, undAann

ſentnichts konte dieſe Ein racht und Vergnugen ſtohren. Da—
herdo kein Wunder, wenn das durch den Verluſt eines ſo

hertzlichgeliebten Gemahls ſchmertzlich verwun—

vete Hertzder Hochbetrubtten rau Wittwen
in Blut und Thranen anietzo ſchwimmet, daß Dieſelbe, als
eine treue Artemiſia, auch noch die Aſche Deſſelben mit Lie—
besThranen verehret. Die unergründliche Barmher—
zzigkeit des Hochſten hat auch dieſen Eheſtand mit leben
digen Zeugnißen einer innigſt vergnügten EheVerbindung
und Erziehlung ri. Kinder nemlich. Herren Sohnen
und 6. Fraulein Tochter beſeeliget; von welchen der
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PERSONALI.A.
erſtgebohrne Sohn, Herr Friedrich Ludewig, der den
30. Junii, 1709. ʒu Nauendorff das Licht dieſer Welt erbli
cket, in Seiner zarteſten Kindheit dem Wohlſerligen in
der Sterblichkeit vorgangen. Die andern i0. (welche an
noch, ſo lange als GOtt will, im eben und Jhres Hertz
geliebteſten Herrn Vaters todtlichen Hintritt mit
Schmertzen beſeufftzen,) ſind Folgende:

1. Herr Friedrich Gottlob, gebohren zu Nauen
dorff, den 19. Junü, 1710.

2. Herr Auguſt Ludewig, gebohren zu Nauen
dorff, den 1deptembris, 1711.

Z. Fraulein Johanna Dorothea Magdalena,
gebohren zu Nauendorff, den 29. Julii, 1712.

A. Fraulein Friderica Louiſe, gebohren zu Nauen
dorff, den 29. Auguſti, 7 13.

Herr Hannß Ludewig, gebohren zu Nauen
dorff, den zo. Octobris, 1714.

6. Herr Carl Wilhelm, gebohren zu Altenburg/
den 29. April. 1716.

7. Fraulein. Henriette Sophie, gebohren zu Alten
burg, den is. Januar. i718.

g. Fraulein Helena Carolina und
9. Fraulein Amalia Regina ſind als Zwillinge

gebohren zu Altenburg, den 24. Februarü, 1719.

1o. Fraulein Eleonora Eliſabeth, gebohren zu Al
tenburg, den 2. Junii, 1720.

Welche der barmhertzige GOTT insgeſamt in ſeinen
treuen Schutz nehmen, auch der kummerlich-betrubten
Frau KMutter zu Troſt bey allem Wohlſtand und

Geſundheit erhalten, und durch eine gedeyhliche Erzie
hung, auch Betretung derer Vaterlichen Fußſtapffen, zum

Luſtre



PERSONALIA.
Luſtre und Soulagement der Hohen Kauen—

dorffiſchen Samilie in Gnaden auffwachſen laſſen

wolle.
Damit aber auch von des Wohlſeeligen Herrn

CammerRaths gefuhrten Chriſtlichen undrechtſchaf
fenen LebensWandel ein mehrers bekandt werden moge,
ſo iſt mit Stillſchweigen keineswegs zu ubergehen, daß ſich
Derſelbe der Gottſeligkeit, (woraus als aus dem rechten
Grunde, alle andere Tugenden entſpringen, und welche zu
allen Dingen nutz iſt, auch die Verſicherung dieſes und des
zukünfftigen Lebens hat,) beſonders befliſſen, und die zwey
HauptMerckmahle eines rechtſchaffenen Chriſten, nem
lich recht Glauben und recht Leben an ſich ſpuhren laſſen.
Jn Theologiſchen Wiſſenſchafften ware Er ſattſam ge
grundet, der in dieſen Eanden eingeruhrten reinen Evange—
liſch-Lutheriſchen Religion hienge Er mit rechtem Eyfer an,
den offentlichen Gottesdienſt beſuchete Er ſo fleißig, als
eyfriges tagliches Gebet, GOtt, von Jhme abgeſtattet
wurde. Durch Leſung des heiligen geoffenbahrten Wor
tes GOttes und Geiſtreicher Manner Schrifften erbauete
Er ſich in Seinem Chriſtenthum ohnablaßig. Die Jhme
von Natur anklebenden ſundlichenEzebrechen und Schwach
heiten erkennete Er in Chriſtlicher Bußfertigkeit, funde ſich
daher zum Beicht-Stuhl und Gebrauch des heiligen
Abendmahls Chriſtlich und gebuhrlichein. Mit Seinem
exemplariſchen Leben waren die Tugenden eben ſo genau,
als die Gelencke in den Ketten vergliedert. Der Glaube
wurde von der Liebe, die Liebe von der Gerechtigkeit, die Ge—

rechtigkeit von der Wahrheit, die Wahrheit von der Maſ
ſigkeit, die Maßigkeit von der Gedult, die Gedult von der
Hoffnung in einer unzertrennten Folge vergeſellſchafftet.
Jn Seinem ubrigen LebensWandel ware der Wohlſee
lige ein Feind aller Oſtentationen, Pracht, Hoffart und
Eitelkeit. Er liebte hingegen die Denuth und Verlaug
nung Sein ſelbſt, ware auffrichtig und konte die Maſque
der außerlichen Verſtellung ohne Grund und die Compli—
mens ohne Hertz nicht vertragen.
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PERSONALIAGegen jedermann war Er beyrathig und mitleidig,
gegen Seine Unterthanen und alle Arme gutig und milde.
Jn denen Jhme anvertrauten Functionen und Affairen war
Er accurat, gewiſſenhafft, und auff eine ungemeine Art la—
borieus. Deſſen Jhn nicht nur die Collegia, mit denen Er
Connexion gehabt, ſondern auch die Hochlobl. Ritter—
ſchafften ſo wohl allhieſiger Furſtl. Sachß. Altenburgiſcher,
als HochGraflicher ReußPlauiſchen Lande, derer Hoch
æſtimirtes Commembrum, und bey Letzterer Senior ge
weſen, ein rühmliches Zeugniß gegeben, und deſſen Abſter—
ben hertzlich mitleidign beklagen. Summa, es werden al
le diejenigen, ſo den Wohlſeeligen gekennet, bekennen, daß

Er ein bey GOtt, gnadigſter Herrſchafft und rechtſchane AÏ

nen Leuten lieb und werth gehaltener Mann geweſen, Deſ—
ſen Ruhm in denen Hertzen derer Auffrichtigen, und in dem
Gedachtniß derer Danckbaren unvergeßlich eingeſchrieben
bleiben wird. Dergleichen gefuhrtes Chriſt-ruhmliches
Leben wurde auch mit einem ſeeligen Ausgang, deſſen An—
fuhrung annochubrig, von GOtt becronet. Eshatte die
Gute des Hochſten den Wohlſetligen Herrn Cam—
mer-Rath zwar eine geſunde Natur und röbuſte Leibes

Conſtitution verliehen, ſo, daß Er in Seiner Jugend, ſo
wohl, als mannlichen Jahren von conſiderabler Indiſpoſi-
tion (auſſer, daß dann und wann einige Anwandelung
von Schlagflußen, welche bald wieder vorbey gangen, ver
ſpuhret worden,) wenig erfahren, ſondern die mehreſte Le
bensZeit in ziemlich erleidlicher Geſundheit zubracht. Al
lein, weil Deſſen Temperamentum Melancholico-Cho-
lericum, ſo ereigneten ſich dann und wann dergleichen Con-
ſtitution begleitende Affectus Hypochondriaco-Spleneti-
ci, welche durch die in Deſſen Amts- und Privat-Geſchaff
ten offters vorgefallenen und uberhaufften Sorgen ver
mehret worden. Nechſt dem auſſerte ſich einige Jahre her
ein ubel-diſponirter Magen, durch offteres hefftiges Wur
gen, durch Conatus vomendi, Affectus flatulentos und
ſpleneticos. Jnſonderheit klagte der Wohlſeelige bey
2. Jahren her uber Fluße, Schwachheit des Haupts, und
daß es Jhme vor den Ohren gelegen, ingleichen, daß er per

lnter-



PERSONALIA.Intervalla mit Anxietatibus præcordialibus hypochon-
driacis, ſonderlich aur NachtZeit befallen, und dadurch an
der ordentlichen Ruhe gehindert wurde. Am 2oſten
Maji lauffenden Jahres hatte Er hefftigen Anfall von ei
nem Affectu hvpochondriaco-ſplenetico cum anuietati-
bus præcordialibus extremorum frigiditate; jedoch
verlohr ſich dieſer Alkect nach wenig Stunden und Ge—
brauch dienlicher Medicamenten. Es beſuchte der Wohl—
ſeelige auch des andern Tages darauff den Gottesdienſt

wieder, und verſtrichen an die 4. Wochen, ohne daß von
dergleichen Affect etwas wahrzunehmen geweſen. Die
ſer abwechſelnden Zufalle ohnerachtet hat der Wohlſeel.

Herr CammerRath ſich ſeiner AmtsVerrichtungen
und haußwirthlichen Geſchafften niemahlen entzogen, ſon
dern die ſelben in ununterbrochener Devotion gegen Sei—
nem Gnadigſten Herrn, unermuüdeter Sorge vor des Lan
des und der Seinigen Wohlfarth, iederzeit abgewartet.
Kurtze Zeit vor Seiner letztern Niederlage, hat er nch hauß
wirthlicher Beſorgniß halber auff Sein Guth Nauendorff
begeben, von dar Er den 2iſten Junii, Abends wieder an
her gelanget, und wenig Stunden nach Seiner Ruckkunfft
Cwegen, ſonder Zweiffel von der AbendLufft empfundener
Erkaltung) mit einem Paroxyſmo affectus nypochondria-
co-ſplenetici noch hefftiger, als vorige mahle, befallen wor
den. Hierauff klagte Er die gantze Nacht uber groſſe Ban
gigkeit des Hertzens, und hatte darbey ſudores enormes
rrigidos, auch wurde das Gemuthe zugleich mit afficiret,
daß es ſich anließ, als ob es au einer Melancholia hypo-
chondriaca ausſchlagen durffte. Durch GOttes Hulffe
und Adhibirung dienlicher Medicamenten aber, remittirte
dieſer Paroxyſmus in ſo weit, daß der Wohlſeelige Herr

CammerRath Seinen Geſchafften obzuliegen vor
nahm, und ſo wohlſich ſelbſt, als anderen aute Hoffnung
machte, es wurde dieſer Affect gantzlich auſſenbleiben, deſ—
ſen man ſich nun ſo ehe verſahe, als die Natur durch eine Ex-
cretion ad peripheriam Corvoris dit Kranckheit zu ſolvi
ren ſchiene, und einiger Frieſel zum Vorſchein kam, welchen

man durch Beroardica, Alexiprnarmaca, Cordialia auff alle

e Wege
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PERSONALIAWege zu befordern befliſſen war. Es wolte aber weder der
Frieſel mehr heraus, noch der vorige Afkeck gantzlich wegblei
ven. Muaſſen den 1. Juliü nicht allein ſich wieder ein Paro-
xiſmus ereignete, ſondern auch den 3. Ejusd. des Nachts alle
Symtomata, vornehmlich die Anxietates mit groſſerer
Hefftigkeit, als ſonſt geſchehen, ausbrachen, und der
Wohlſeclige von Seinem Leben kein gutes Prognoſticon
ſtellete. Hier legten ſich nun bey Selbigem die Fruchte ei
nes ruhmlichen Chriſtenthums und der fleißigen Todes—
Betrachtung an den Tag; indem Er ſich dergefalligen Ver—
fugung Seines heiligen Schopffers, zum Leben und Ster
ben vollig reſignirte, und den Fürſtl. Sachß. Conſiſtorial-
Aſſeſſorem und Archi-Diaconum allhier, Herrn Thoma, zu
ſich erſuchen lieſſe, mit welchem Er Chriſtliche Unterredung
und Andacht gepflogen, und nach vorhergehender bußfer
tig abgelegter Beichte und erhaltener Abſolution durch de-
voteſte Genießung des Heil. Abendmahls, Seinen Glau
ben und Hoffnung zur Erloſung und ewigen Leben gewal
tig geſtarcket, worauff Er ſich in erleidlichen Zuſtande be
funden, biß den 4ten Julii Nachmittags der alte Affect
mehr und mehr zuzunehmen begunte, und allen angewen
deten Kleißes ohnerachtet, durch die von denen gegenwar—
tigen Herren Medicis adhibirten Medicamenta die Sym-
tomata nicht zu hindern oder zu heben waren, maſſen die
Kraffte des Verſtandes und innerlichen Sinnen ammeiſten
mit zu leiden und affieirt zu werden anniengen. Weßwe—
gen bey zunehmender Kranckheit und Beſorgniß beſchwer
licher Zufalle reſolviret wurde, den Kayſerlichen und Xurſtl.
Sachß. Weimariſchen Rath und Leib-Medicum, Herrn
D. Wedeln zu Jena in Societatem Comiilii zu requiriren,
welcher nach erhaltener Relation de ſtatu morbi, (weil er
ſelbſt Alters und Schwachheit halber auszureiſen nicht
vermocht,) ſeinen Herrn Sohn, den Furſtl. Sachß. Eiſena
chiſchen Rath und Leib-Medicum mit gnugſamer Inſtru-
ction und nothigen Medicamentis verſehen, delegiret und
anhero geſchicket, der communi conſilio nebſt denen an
weſenden Herren Medicis in der Cur mit Bezoardicis, Cor-
dialibus, Antiſpaſmodicis ſpecificis nicht allein continui
ret, ſondern auch, wie denen beſorgenden Symtomatibus

vor



PERSONALIA.vorzubeugen, commumnuciret, und vor ſeiner Retour gebuh
rende Abrede gepflogen. Ob nun zwar auff die vorae
meldete verordnete Medicamenta einiger ſcheinbarer Ef-
fect ſich zu zeigen, und der Zuſtand ſich einiger maſſen
zu beſſern geſchienen, da der Wohlſeelige Herr Cam—
mer-Rath wieder einige Ruhe, die Er zuvor nicht ge
gehabt, genoſſen; ſo wieſe doch der Erfolg, daß dieſe appa-
rente Beſſerung, leider nur ein Stillſtand, nicht aber ein
Friede mit dem Feinde der Geſundheit geweſen. Sinte
mahl derer Extremorum ſfufflaminata Excretio purpuræ,
HertzensAngſt Sudores frigidi ſich ereigneten; Dahe
ro man um ſo viel mehr ob metum febris latentis, Exan-
thematum, Inflammationis internæ mit mehr ermeld
ten Medicamentis anzuhalten gefliſſen ware, auch, als der
Furſtl. Sachß. Gothaiſche Rath, Hof und StadtPhylſi-
cus, Herr J). Bachoff am 13. Julii von Gotha anhero kom
men, und alle heilſame Conſilia und Remedia ſuppediti—
ret, dem Ubel abzuhelffen, es an nichts ermangeln laſſen.
Dem allen ohnerachtet, hat ſich der Abgang der Kraffte

ie mehr und mehr gezeiget, und der Wohlſeelige vom
14. Julii an, nicht mehr auſſer Bette dauern konnen, der
Appetit ſich nach und nach, mithin die Hoffnung zur Re-
convaleſcentz verlohren. Am 17. Ejusa. auſſerten ſich ei
niae Convulſiones, und (da ſie folgenden Tages, auff ad-
kibirte Antiſpaſmodicæ ſich verlohren, auch der Verſtand
vollig wieder eingefunden,) unterſchiedliche Zeichen inner
licher inflammationis viſcerum, und klagte der Wohlſee

Glige uber hefftiges Brennen und Stechen im Leibe, und
ſonderlich in der lincken Seite, ingleichen hefftige Hitze und
Schmertzen im Haupte, auſſer dem in der gantzen Kranck—
heit keine eintzige kebriliſche Veranderung durch Hitze und
in dem Pulß wahrzunehmen, ſondern die Extrema allezeit
kalt geweſen, beh ſothanen Umſtanden kunte man der Na
tur Ohnmacht, ihres Leibes ſich anzunehmen, nur allzuſehr
vermercken undum deßwillen ſich deſto weniger einen guten
Ausgang der Kranckheit verſprechen. Den i8. Juli fande
ſich der Wohlſeelige Herr dem auſſerlichen Anſehen
nach bey erleidlichen Weſen und guten Verſtande, Abends

e 2 aber



PERSOMNALIAaber verfiele Er in einen Affectum ſoporoſum, und ſchlief
fe die gantze Nacht durch, ſehr feſte. Den 19. Freytags
fruhe ereigneten ſich abermahlen anhaltende Motus con-
vulſivi epileptiei, wodurch die gantz entkrafftete Natur
dergeſtalt vollends aeſchwächet worden, daß teine menſch
liche Hulffe mehr ſtatt finden mogen, ſondern ſich alles
mit dem Wohlſeeligen Herrn CammerRath zum
Abſchied angeſchicket, ſo, daß Derſelbe gedachten Tages,
Morgens um g. Uhr, Seine GOtt geheiligte und theuer
erloſete Seele, unter vielen Beten, Seufftzen und Thranen
derer Anweienden. in die Hande Seines treuen Vaters im
Himmel ſanfft unð nelig ubergeben, und ur ewigen Ruhe
in Gnaden auffgenommen worden. Nachdem Er die

Zeit Seiner Wallfarth gebracht auff 5 1. Jahr,
7. Monath, 2. Wochen, 3. Tage und

18. Stunden.

VOoOTUIUM.
Der HErr HoOrr ſey gepreiſet, der auch

ſolcher geſtatt an den Wohlſceligen Herrn
CammerRath den Ruhmerhalten, daß er al
les wohl gemacht, und ſolches von dem erſten biß
auff den letzten Augenblick Seines Lebens gnug—
ſam erwieien. Und gleichwie Deſſen auser—
wehlte Seele ſich allbereit in den allervollkommen
ſten Genuß dieſes Wohls befindet; alſo laſſe
er den entſeelten Leichnam, nachdem er in Seiner

Grufft wird wohl ausgeruhet vaben, zu deſſen
ſeeligen Gemeinfchafft zu ſeiner Zeit ebenfalls ge

langen.
Der GOtt, der alles wohl gemacht, troſte

durch taglich mehrende Bekanntmachung ſeines
heili—



PERSONALIA
heiligen Willens die ſchmertzlich betrühteſte

Frau Wittwe und verbinde mit ſeiner treuen
liebreichen Vater-Hand die ſo tieff geſchlagene
Wunde; Er nehme ſich derer Hoch-Adeli—
chen jungen Herren und Fraulein als Va

ter-loſen Wayſen, als der rechte Vater an, und
laſſe Dieſelbigen ſammt und ſonders in ſeine
Special Vorſorge empfohlen ſeyn.

Sr. Hoch-Freyherrl. Excellentz/
den Herrn Geheimbden Raths Directo-
rem, richte er auffs krafftigſte auff ſen in gegen—

wartiger Betrubniß Seine Freude, und thue
Jhm beſtandig wohl. Er ſchutte aus der Fulle
ſeiner Barmhertzigkeit auff des Herrn Bru—

ders Hoch-Wohlgebohrne Excell. Frau
Schweſter und alle Hoch-Adeliche An—
verwandte vielen Troſt, und erfreue Jhre

HochAdeliche Familien nach bißherigen her
ben TrauerFallen mit vielem Guten.

Und unſer aller Hertzen und Seelen bereſti—
ge er von Tage zu Tage immer mehr und mehr in
dem Vertrauen, GOtt mache es alles wohl, daß

wir hier in der Welt auch bey den allerwidrigſten
Begebenheiten uns deſſen verſichert halten, biß

f wir



PERSONALIA.wir dereinſt nach Ablegung menſchlichen Elendes
und Erlangung ewiger Seeligkeit vollkommen
einſehen, und wurcklich werden empfinden, wie

EOtt alles, alles wohl gemacht. Jn ſolchem
ſehnlichen Verlangen demuthigen wir uns noch

mahls fur GOtt, und beten ein glaubiges

Vater Unſer.

Das
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Das alles gantz Kitele
Oder

Die Vitelleit bey den Kdenſchen indieſer elt

Uber den am 19. Jul. als Frehtags nach dem VIl. Sonntage Trinit. Vor
mittage ums8. Uhr des 1720oten Jahres

Erfolgten Hochſceligen Tod
Des weyland
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Auff Nauendorff Caaſen und Großenſtein .
Hoch-Kürſtl. Hachß. Hochbeſtallten Sam—

mer-Raths und DteuerSberSinnehmers zu

Fltenburg x.
Am Tage Seiner den 18. Aug. als den XII. Sonntag Trinit.

Ej An. gehaltenen

G ducltuiß Porcdigtſ 42V

Aus Deſſen ſelbſterwehlten TextWorten

Hiob. VII. v. 1.2. J.
Muß nicht der Menſch immer im Streit ſeyn ec.

Beyſehr Volck-reicher Verſammlung in der St. Bartholomæi- Kirchen zu Groſſenſtein
in gottſeliger Andacht furſtellete

M.ſJoh. Philippus Ehrlich, Paſt. u. Adj. zu Großenſtein.
ALTENBuURG, gedruckt bey Joh. Ludwig Richtern, F. S. Hof Buchdruckern.
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39 J e JUbergiebt hiermit auff Hohes Begehren dieſe Dero gel. Hochſeel.
Herrn Gemahl unter vielen Seufftzen und Thranen gehaltene

Leichund GedachtnißPredigt, wie ſie von Wort zu Wort abgele
get worden, mit beygefug etn hertzlichen Wunſche, daß der Hochſte,

da er ietzt nach ſeinem heiligen Willen Sie, nebſt Dero geiamm
wen HochAdel. Kindern und Hohen Anverwandten, jo durch

dieſen unvermutheten Tod 'mit weruhret und ſchmertzlich betrubet
worden, des xeidens Chriſti viel haben laſſet, Sie auch ferner reich

lich troſten müge durch Chriſtum,

Dero
7

geweſener Seelſorger, iederzeit aber beſtandiger

Vorbitter bey GOtt,

A. Jokannes Philippus Ehrlich.
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Der EoOtt aller Gnade und des Troſtes der uns
troſtet in aller unſerer Trubſal ſey auch anietzo mit.

ſeiner Gnade, Troſt und Hunffe bey uns und bey
allen traurigen und betrubten Seelen!

Amen! Amen!

Ehr billich und recht in ts, Hochbetruh
te, Mitleidende/ allerſeits aber JE
ſu ergẽbene Trauer Hertzen! daß man
„denen Seeligverſtorbenen auch noch Ehre
in ihrem Tode erweiſet: denn Paulus ſagt
ja Kom., Altl ꝓliGebet Ehre; dem

die Ehre gebuhret ipelcher Worle ſich zwar zuforderſt

die Lebendigen anzumanen, iedoch aber auch dabey dieAn

1

un en
Sel' ſtorb nen ſo tugendhafft uud gottſelig gelebet,
e igoer t Jſolcher augleich init zu g. teſſen haben/ welches. auch Si

kr cht t  von denen Seeligverſtorbenen eoläubigen und Fr aur aur Zeit des Alten
Teſtaments, mit den groſſeſten Ehren gedencket, und Cap.

XLIV.v. s  Gir ſind  zu ihren Zeiten loblich ge
weſen, und bey ihrem Leben geruhmet, und haben

Ker thr—



34 Chriſtliche Trauer
ehrliche Namen hinter ſich gelaſſenec. it. v. Jhr

Lob wird nicht untergehen, ſie ſind in Frieden be—
graben, aber ihr Name lebet ewiglich, die Leutere
den von Jhrer Weißheit, und die Gemeine verkun
diget ihr Lobrc. ſondern da er auch noch dieſen ausdruck

lichen Befehlgiebet, undſpricht: Beweiſe auch an den
Todten deine Wohlthat, nemlich, denenſelbigen auch
allen ſchuldigen Liebes-und EhrenDienſt zu erweiſen, di-
rach.VII. v.36. Undwer wolte nicht mercken, daß der ge
lehrte  Lipſius nicht eben dahin ſeine Gedancken und Anwei
ſunggerichtet, wenn er unter andern alſo ſchreibet: Extre-
mum decorum officiumeſt, carmine lacrumis mor-
tuis parentare, ac laude, ac memoria bona (honore) pro-
ſequi defunctos, ratio ſapientia probant; i. e. der letzte
und herrlichſte Dienſt iſt, mit kob-Reden und Thranen die
Todten zu Grabe ſchicken, und die Todten loben, und ihrer in
Ehren gedencken, iſt der Vernunfft und Klugheit gemäß.
Dieſes wuſten nun atjch uber alle maſſen wohl inacht zu neh
men die Einwohner des Jüdiſchen Landes, indem ſie ihren
ſeeligverſtorbenen, glaubigen und frommen Konig Hiskiam
in ſeinem Tode zu beehren, ſich verſammleten, drum ſte—
hen auch ll. Chronic. XXII.v. 33. hiervon folgende Worte
Und Hiskia entſchlieff mit ſeinen Vatern, und
ſie begruben ihn uber die Graber der Kinder Da
vid, und gantz Juda, und die zu Jeruſalem thaten
ihm Ehre in ſeinem Tode. Wenn wir anietzo in
unſere betrubte Erinnerung nehinen, wie GOtt nach
ſeinem heiligen Rath und Willen heute vor 30. Ta
gen, nemlich am 19. des vorigen Monaths Julii den
weyland HochWohlgebohrnen Herrn, Herrn
KHannß Sudwig von Jauendorff auf
Nauendorff, Caaſen und eroßenſtein ?c. woch
Jurſtl. Scchß. Hochbeſtallten Cammer-Rath

und
Lipſius Cent. 3. ad Belg. Epiſt. 26.



und Gedachtniß-Predigt. 35
und SteuerOberEinnehmern zu Altenburg, als
unſern gnadigen Herrn und Patronum, durch ei
nen unvermutheten, iedoch hochſtſeeligen Tod von dieſer
Welt hat abgefordert, deſſen Leichnam wir auch darauff
am 24. Ejusd. frühe beh anbrechenden Tage mit vielen
Thranen und Seufftzen in Sein Erb-Begrabniß allhier zu
Seiner Ruheſtatte gebracht und beygeſetzet haben, der heu
tige Tag aber annoch zu Seiner Gedachtniß-Predigt ſo
wohl allhier, als zu Altenburg, angeſetzet und beſtimmet iſt,
ſo muſſen wir gleich Anfangs offentlich geſtehen und be—
kennen, daß wir auch ſchuldig und verbunden ſind, dem
Hochſeelig verſtorbenen Herrn Cammer-Rath
in Seinem ſeeligen Tode annoch alle gehorige Ehre zu er—
weiſen. Haben doch die Heyden ſolches gegen die Jhri
gen im Tode gethan, daß ſie, wie von denen Egyptiern
inſonderheit gemeldet wird, ihren verſtorbenen Regen—
ten und vorgeſetzten Obrigkeitlichen Perſonen, die doch
keinen Glauben, und alſo auch keine Hoffnung der Seligkeit
gehabt haben, ſchone kunſtliche und koſtbare Pyramiden
und Gedachtniß-Seulen auffgerichtet, und ſie damit in ihren
Tode zu beehren ſich bemuhet haben; wie ſolten wir denn
nicht vielmehr unſern Hochſeeligverſtorbenen Herrn
CammerRath in Seinem ſeeligen Tode annoch die
ſchuldige Ehre erzeigen, weil ja bey Seinem hohen Stande
ſeine an ſich gehabte wahre Gottſeligkeit, wie auch furtreff
liche Wiſſenſchafft und angebohrne Geſchicklichkeit ſolches
von uns erfordert, alſo, daß wir dieſelbe recht als ſchone
EhrenSeulen noch bey ſeinem Sarg ſetzen, und dabey mit
wehmuthiger Stimme in hertzlicher Liebe und ſchmertzlicher

Bedaurung ausruffen muſſen: Ach Herr! Ach Ed
ler! Jer. XXII. v. 18. Jn  ſolcher hertzlichen Liebe und
ichmertzlicher Bedaurung bey vielen angſtlichen Klagen,
Weinen und Seufftzen beehren Jhn auch noch in Seinem
ſeeligen Tode Deſſen hinterlaſſene Hochbetrubte Hoch

Adeliche Srau Kwittwe nebſt Jhren ſammt

lichen Hoch-Adelichen Findern und allen Ho—

L hen
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36 Khriſtliche Trauer
hen Anverwandten Bachoffiſcher und Fau
endorffiſcher Zamilie, und rufen Jhme noch dieſe

gleichſam mit lauter Jammer und Thranen vermiſchte
Worte in ſeinem Tode nach: O daß wir doch Dich,
Du Hochſeeligſter! noch im Leben haben, oder doch
nur balde durch einen ſeeligen Tod Dir nachfolgen ſollten! Ja
wir allerſeits ſind anietzo anzuſehen wie die Jſraeliten, die in
dem Gefilde der Moabiter zuſammen kamen, und den Tod
Moſis gantzer zo. Tage beweineten und beklagten, weil ſie
an Jhme einen ſo treuen Regenten und herrliches Ober
Haupt verlohren hatten, und alſo eben hierdurch Jhme
annoch die groſſeſte Ehre im Tode beweiſen wolten, Gen.
XXXIV. v.s. Denn da wir durch den Tod des Hoch
ſeeligen Herrn CammerRaths unſern treuen Ge
richtsHerrn und Kirchen-Patronum auff dieſer
Welt verlohren und eingebußet, haben wir auch ſolchen in
unſern Hertzen von dem 1. Tage Seines Todes an biß auff
den heutigen zo. Tag Seiner GedachtnißPredigt bewei
nen und beſeufftzen, und dadurch Jhme die ſchuldige Ehre
annoch in Seinem Tode geben muſſen; wobey wir aber
auch zu unſerm krafftigen Troſte zu bedencken haben, daß die

ſer unſer Hochſeelig-verſtorbener Herr Cammer
Rath zur himmliſchen Ehre und Herrlichkeit, der Seelen
nach gelanget, nachdem Er diß eitele und beſchwerliche Welt
Weſen glucklich uberſtanden und verlaſſen. Hiervon aber
an dieſer Seiner angeſtellten Ehren-und Gedachtniß-Pre
digt ein mehrers anzuhoren, ſind wir mit Betrubnißvollen
Hertzen vor GOttes Angeſichte mit einander allhier erſchie
nen und zuſanimen kommen. Damit nun ſolches alles zur
Ehre des Allerhochſten gereichen, und denen betrubten See
len zur krafftigen Troſtung dienen inoge, wollen wir uns in
tic ler Demuth fur GOtt niederlaſſen, und im wahren
Glauben und hertzlicher Andacht mit einander zu Jhme be
ten das heilige Vater Unſer ec.

Die
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Die zur Erklarung ſelbſt erwehlte und verlangte Text

Worte ſind aenommen aus dem Buche Hiobs
Cap. VII. v. 1. 2. 3. und lauten folgen

der maſſen:

Kuß nicht der Kenſch immer
im Btreit ſeyn auff Erden und
ſeine Fage ſind wie eines Fage
lohners? Wie ein Finecht ſehnet
ſich nach dem hchatten und ein

Fagelohner/ daß ſeine Arbeit
aus ſey; Flſo habe ich wohl gan
tzer Konden vergeblich gearbei—

tet und elender Kachte ſind mir
viel worden.

Enn der allerweiſeſte unter denen Konigen,
Salomo, Hochbetrubte, mitleidende,

allerſeits aber JEſu ergebene Trauer
D5»/!) Haertzen! ſeine Gedancken auff den groſ
ſen SchauPlatz der Welt, und alles Irdiſche in der Welt
richtet, und alles auff das allergenaueſte anſiehet und be
trachtet, und dabey auch in allem wohlerkennet und gewahr
wird, daß es ſo gar ſehr der Unbeſtandigkeit und Vergang
lichkeit unterworffen ſey, ſo fallet er hierüber dieſen offent
lichen Ausſpruch und ſagt: Es iſt alles gantz eitel,
ſprach der Prediger, es iſt alles gantz eitel, Eccl lv. 2

e2 Gewiß

3
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38 Chriſtliche Trauer
Gewißlich, es hatte gedachter Salomo kein beſſeres Urtheũ
von der Welt mit allen, was ſie in ſich begreiffet, erdencken
und ausſprechen konnen, als eben dieſes, wenn er ſagt: Sie
ſeh eitel, und ſey alles in derſelben gantz eitel. Nach den
eigentlichen Grund-Worten des Heil. Geiſtes, der durch
den Salomo geredet, lautet es alſo: yen aan (Vanitas
vanitatum) Esiſt die gantze Welt mit allen ihren Sachen,
wie ſie auch nur immer Namen haben mogen, die Eitelkeit al
ler Eitelkeiten, drum ſetzt er auch noch dieſe Worte hinzu:
donp en (Es ſprach dieſes der Prediger,) indem ihn GOtt
ſeibſten durch ſeinen guten Geiſt auff die Betrachtung der
Eitelkeit der Welt gefuhret, und befohlen, daß er es allen und
ieden Menſchen, welche ſonſten die Welt mit allen irdiſchen
Dingen in der Welt ſo gar ſehr lieb gewonnen, alſo anzei
ge und furpredige, daß alles eitel, ja gantz eitel ſey, wie er
denn auch eben mit der Wiederholung des Worts Eitel
oder Eitelkeit eine beſondere Emphaſin will anzeigen
und ſagen, daß es ſich allerdings alſo verhalte, und in der
unwiderſprechlichen Wanrheit beſtehe, daß die Welt, und
alles was in der Welt iſi, der Eitelkeit unterworffen ſey.
Denn ſchauen wir nur die Weltrecht an, ſo muſſen wir uns
alsbald erinnern, daß der ſchone Himmel, der mit ſo vielen
unzehligen tauſend Sternen gezieret iſt, wie auch das groſſe
Rund der Erden, darauff auch ſo viele unzehlige Baume
und Strauche, Blumen und Krauter in der ſchonſten Zier—
de ſtehen, der Eitelkeit und Verganglichkeit ſchon ergeben
iſt, weil Paulus ſagt: Das Weſen dieſer Welt ver
gehet, 1. Corinth. VII. v. z1. Jngleichen, da auch unſer

Heyland ſelbſten ſpricht: Himmel und Erden verge
hen, Luc. XXI. v. 3. Und ſolches beſtatiget auch David,

daer PcCh. v.26. ſaget: Du haſt vorhin die Erde
gegrundet, und die Himmel ſind deiner Hande
Werck, ſie werden vergehen, aber du bleibeſt, ſie
werden veralten wie ein Gewand, ſie werden ver
wandelt wie kin Kleid, wenn du ſie verwandeln
wirſt. Wie nun die Welt ſelbſt eitel und verganglich iſt;

alſo
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alſo ſind auch alle Sachen in der Welt, ja der Menſch ſelb
ſten mit alle demjenigen, was er hat, gantz eitel und vergang
lich: Denn Schonheit, wenn ſie auch gleich der ausbundi
gen ſchonen Konigin Suavildæ ahnlich ware, wird mit de
nen Roſen verblattert; Starcke, wenn ſie auch gleich des
Simſons ubertrafe, verſchwindet und fallet weg: die hoch
ſte Macht muß ſich offtmahls beugen, und die groſſeſten Eh
ren muſſen ſich neigen; Groſſe Güther und Haußer veran
dern bald ihre Herren und Beſitzer; Vornehme Geſchlech
ter gehen offt gantz und gar unter, und andere dagegen kom
men auff; Stadte und Dorffer fliegen vielmahls gar balde
im Rauche und euer auff; Aecker und Wieſen werden von
groſſen Waſſerxluthen uberſchwemmet; Gold und Meu—

ES

SS

blen werden entweder geſtohlen, oder verflieaen ſonſten aus
unſern Handen in eines andern Hand und Beſitz; Gantze

Fander und Konigreiche werden offt verwuſtet und veran
dert; Der Friede wird bald in Krieg verwechſelt, und bald
verkehrt ſich auch unſere Freude in Leid, unſer Reichthum
in Armuth, unſere Ruhe in Verfolgung, unſere Sicherheit
in Gefahr, unſer Gluck in Ungluck, unſere Geſundheit in
Kranckheit, und unſer Leben ins Sterben; Jn Summa,
es heiſſet recht, wie Lirach. XIV. v. z2o. ſpricht: All ver
ganglich Ding muß ein Ende nehmen, und die da
mit umgehen, fahren auch dahin; Oderwien. ſoh. Il,
v. 17. ſtehet: Die Welt vergehet mit ihrer Luſt.
Dieſes alles muſſen auch die ſonſt ſehr abgottiſche und der
Welt gantz ergebne Papiſten mit bekrafftigen, wenn ſie nach
ihrer Gewohnheit bey der Cronung eines neuen Pabſtes ei
ue Hand voll Flachß anbrennen, und dabey dieſe Worte
ausruffen laſſen:

Sic tranſit gloria mundi;
So pflegt die Ehre (und alſo auch alle WeltLuſt) hin

zurennen,
Wie du ſieh'ſt dieſen Flachß verbrennen.

Drum bleibts nunmehro dabeh, was Salomo ſaget:
Es iſt alles gantz eitel, fprach der Prediger, es iſt
alles gantz eitel. J

M Die
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Dieſem muß uber alle Maſſen nachgedacht haben Hiob,

und mit ihme auch unſer Hochſeeliger Herr Cammer
Rath, indem ſie beyde aus eigener Erfahrung Salomo
nis Worte bekrafftigen, und die Eitelkeit der Welt, oder viel
mehr, daß alles gantz eitel bey den Menſchen in dieſer Welt
ſeh, ſehr nachdrucklich offentlich anzeigen, da ſie ſagen:
Muß nicht der Menſch immer im Streit ſeyn auff
Erden??c. Wollen daheroſolchen Worten weiter nach
ſinnen, und betrachten, wie uns der mit vielem Creutz beleg

te Hiob, und mit Jhm auch unſer Hochſeeliger Herr
KammerRath hieraus, als aus dieſem Seinen ſelbſt
erwehlten Leichen-Texte, eigentlich und umſtandlich weiſen
und furſtellen will:

Dasallesgantz Kitele;
Oder

Die Sitelkeit bey den Khenſchen in

dieſer Velt.
Und zwar, wie ſolches zuſehen:

I. An unſers Amts und Brruffs
groſſen Muhe und Beſchwerlich—
keit.

IIJ. An unſers Lehens Verg nglich
keit.

III. An unſers Grcks Unbeſtandig

feit.Nun diß wollen wir in der Furcht des HErrn mit ein
ander betrachten; wir ſeufftzen aber vorhero alſo und ſa
gen: Ach JEſu! gieb uns hierzu deine Gnade und

Ser—
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Secegen, damit wir alles zu deinem Ehren, und un
ſerer Seelen Nutzen wohl erwegen, und dabey ie
derzeit trachten mogen nach dem, das droben iſt,
und nicht nach dem, das hienieden auff Erden iſt;
denn was ſichtbar iſt, das iſt zeitlich, was aber

unſichtbar iſt, das iſt ewig. Amen!
Amen!

Och Betrubte! ec. Obgleich nach PauliC Ausſpruche Rom. VIII.v. die gantze Crea

tur, d.i. ein iedwedes, das GOtt aeſchaffen
hat, der Eitelkeit unterworffen iſt. ſo iſt doch

 A die groſſeſte Eitelkeitan den Menſchen ſelbſt
zu ſehen, wie ſolches auch Hiob und mit ihme unſer
Hochſeeliger Herr CammerRath uns ietzo fur Au
gen legen wird, indem Er uns furſtellet:

Dasqalles gantz Likele;
Oder

die Vitelkeit bey den Kenſchen
in dieſer Welt;

Und zwar, wie ſolches zu erkennen ſeh:
J

J. An unſers Amts und Beruffs
groſſen Muhe und Beſchwerlich

keit;
w  —4



42 Chriſtliche Trauer
gen auch unſer letzter Elias, der ſeelige Lutherus, hat es gege
ben: Nonne militia eſt vita hominis? Jſt nicht das Leben
des Menſchen ein Streit? Die Ausleger machen ſich all
hier bey dem Worte uozr viel Streits und Diſputirens, ob
es an dieſem Orte pro militia, vor einen Krieg und Streit
muſſe und ſolle genommen werden, wie es ietzt gedachter ſeel.

Lutherus, und mit Jhme viele andere Chriſtl. Lehrer es al
ſo erklaret haben? oder ob es Tempus certum determi-
natum, eine gewiſſe und geſetzte Zeit anzeige, wie  Merce-
rus, Piſcator &c. dafur halten, und dergleichen Bedeutuna
ſolches Worts aus dem Grund-Texyte Hiob. X. v. 17.
Cap. XIV. v.ia. nach der Rabbinen Auslegung darthun
und beweiſen wollen? oderob es nicht vielmehr nach denen
Umſtanden des Texts pro gravi labore &opera, vor ſchwe
re Muhe und Arbeit müſſe verſtanden werden? Alleint,
weil das gedachte GrundWort qn in Heil. Schrifft durch
gehends nicht ſo wohl den Krieg und Streit an ſich ſelbſt,
als nur vor die KriegsHeere oder Soldaten, die viel Mu
he und Arbeit haben, wenn ne zu Felde liegen und ſtreiten,
bedeutet; nach der andern Meynung und Bedeutung aber
es etwas ſchwer zu erweiſen ſcheinet, daß Hiob ſeine Gedan
cken auff eine gewiſſe und geſetzte Zeit bey dieſer ſeiner Rede
ſolte gerichtet haben, ſo thun wir beſſer, daß wir der letztern
Meynung beypflichten, und es von einer ſchweren Muhe
und Arbeit verſtehen, welchewir Menſchen in unſerm Stan
de und Beruff muſſen uber uns nehmen, wie etwan die im
Felde ſtehende Soldaten, welche ſichs ja muſten blutſauer
laſſen werden bey ihren Wachen und Exerciren, wie auch
bey ihren Marchen und Contra-Marchen, bey ihrem
Schantzen und Sturmen, Schieſen, Hauen und Stechen,
wenn ſie anders dem Feinde Abbruch thun, etwas gewin
nen und victoriliren wollen; Und daß dieſes der richtige
Verſtand und eigentliche Meynung Hiobs ſeh, daß dadurch
auff groſſe Muhe und Arbeit gezielet werde, bekraftiget er

aucht Ego, inquit Mercerus, ſimpliciter cum Hebræis puto, Jobum dolo.-
rem ſuum amplificare ejus remisſionem a Deo poſtulare
ex generali hominum conditione vitæ humanæ brevitate
q. d. Quidni de mali mei gravitate querer, quum homini cer-
tum temporis ſpatium hic ſit præfixum, breve ſcilicet, quod
celerrime elabitur, vel elapſum eſt? vid, Sebaſt. Schmidius in
Comment. Lib. Jobip. 287.
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auch ſelber, indem er ſich dieſer ſchonen Gleichniße gebrau
chet von Tagelohnern und Dienſt-Knechten, die bey ihrer
TagelohnsArbeit und HerrenDienſten ſehr ſaure Muhe
muſſen uber ſich nehmen, indem er ſagt: Meine Tage

ſind, wie eines Tagelohners. It. Wie ein Knecht
jehnet ſich nach dem Schatten, und ein Tagelohner,
daß ſeine Arbeit aus ſey c. Denn weil das Wort
⁊vx auch ſo viel als dienen heiſſet, wie ſolches in dieſer Be

deutung gebrauchet wird von denen Weibern, die für der
Thur der Hutten des Stiffts dieneten, Exod. XXXVIII.
v.g. allwo in dem GrundTeyxte gar nachdencklich ſtehet:
eaz vunr dieas d. i. Dienerin und Zofen, welche diene—

 22ten und auffwarteten; oder wie es auch alſo zu finden iſt

1. Sam. II.v. 22. indem daſelbſt von den boſen und ungera
thenen Sohnen Eli ſtehet: Sie ſchlieffen bey den Wei—

bern, die da dieneten fur der Thur der Hutten des
Stiffts, nach der Hebraiſchen Sprache aber lautet es:
Sie hatten quraun vrnen (die Zofen und Auffwarterin
nen an der Stiffts-Hüutten beſchlaffen,) ſo wolte Hiob in an

aezogenen Worten eigentlich ſo viel ſagen: Wie es einem
Sagelohner und Knechte gehet, daß dieſelben immer ihre
ſchwere Muhe und Arbeit haben, und deßwegen der Knecht
immer nach dem Schatten ſich ſehnet, oder wie es nach dem
Hebaiſchen lautet, nach dem Schatten ſchnappet, wie etwan
ein Fiſch nach dem Waſſer, oder ein Vogel nach der freyen
Lufft; der Tagelohner auch immer nach der Endſchafft ſei
ner Arbeit wunſchet und verlanget, und doch ſolches alles
keiner unter beyden nicht erlangen kan, ſondern ſo wohl der
Knecht wegen ſeines beſtandigen Dienſtes, als auch der Ta
gelohner wegen furfallender taglicher Arbeit, wo er anders
etwas verdienen, und ſich ernahren will, vergeblich darauff
hoffet und wartet, und gleichſam bey aller ſeiner groſſen Mu
he und Arbeit in ſeinem Wuntſch und Verlangen nur nach

N einem
 Avoce deox (ſervivit) deſcendit vox germanica Jofe, li. e. Ser-

va) eine Dienerin vder Auffwarterin, quod etiam bene annota-
vit confirmavit doctisſimus Carpzovius in Concion. funebr.
Part. J.p.m. 1163.
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einem » oder Schatten greiffet, der doch nichts iſt, ob er
gleich etwas zu ſeyn ſcheinet, indem doch immer eine Arbeit
der andern die Hand bietet, und eine neue andere ſich anhe
bet, wenn dieſe aus iſt; Alſo gehet es auch dem Menſchen,
daß er in dieſer Welt in ſeinem Stande und Beruffe taglich
vieler Muhe und Beſchwerlichkeit unterworffen iſt; Solche
Muhe und Beſchwerlichkeit aber ſtellet er vor

JAlts eine gewiſſe und unvermeidliche Mu—
he und Beſchwerlichkeit; weiler es mit einer ſo nach
dencklichen Frage anzeiget, die eben eine ſtarcke Bekraffti
gung deſſen machet, davon erredet, und auch noch ſo ein ge
waltiges Oportet der Teutſchen RedArt nach bey der Ver
ſion des ſeeligen Lutheri mit beyfuget, da er ſpricht:
Muß nicht der Menſch immer im Streit ſeyn
auff Erden? gleich als wolte er ſagen: Es verhalt ſich
allerdings alſo, und kan auch nicht umgangen oder vermei
det werden, ſondern es muß alſo ſeyn, daß wir nach dem klag
lichen Sunden-Fall unſerer erſten Eltern nunmehro viele
Muhe und Beſchwerlichkeit in dieſer Welt haben muſſen ec.
Und ſolches beſtatiget er auch Cap. V. v. J7. da er ſpricht:
Der Menſch wird zum Ungluck, oder wie es im
GrundTexte lautet, zur Arbeit und Beſchwerlichkeit
gebohren, wie die Vogel ſchweben, empor zu
fliegen.

c) Giebt er auch dieſe Muhe und Beſchwerlichkeit zu
verſtehen, als eine allgemeine und uber alle Menſchen

ſich erſtreckende Muhe und Beſchwerlichteit: in
dem er allhier in unſerm Texte nur von einem Menſchen
redet, und doch darunter alle und iede Menſchen, oder das
gantze menſchliche Geſchlecht verſtehet; denn weildas Wort
 vv (Menſchen) von vr cægrotavit) kranck und elend
ſehn, herkommet, ſo wird eben hierdurch zu verſtehen gege

ben, daß ſolcher groſſen Muhe und Beſchwerlichkeit ein ied
weder unterworffen ſeh, weil alle Menſchen an dieſer Seu

che, Vid. Schmidius ĩn h. l. pag. m. 288. ubi hæc verba adjecit: Nu-
merus ſingularis V homo, ſine dubio totum humanum ge-
nus denotat, cui iſta miſeria in univerſum impoſita.
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che, ſo zureden, kranck liegen, und alſo ein ieder Menſch, er
ſey hoch oder niedrig, reich oder arm, klein oder groß, jung
oder alt, ſein vielfaltiges, ja mehr als tauſendfaches Elend,
Muhe und Beſchwerlichkeit habe.

Endlich und!) beſchreibet er auch ſolche Muhe und
Beſchwerlichkeit, als eine immerwahrende anhal
tende Muhe und Beſchwerlichkeit, indem er der Erden
gedencket, und dadurch unſer gantzes zeitliches Leben ver
ſtehet, da er ſpricht: Muß nicht der Menſch immer

im Streit ſeyn auff Erden? u (ſuper terra,)d. i. ſo lange der Menſch auff Erden ſtehet und lebet. Wie225

allhier Hiob einen befondern Unterſcheid machet, dieſes irdi
ichen und himmliſchen Lebens; alſo will er auch gleichſam
D

f

iermit ſo viel ſagen: So lange wir Menſchen auff Erden
ind, oder in der Welt leben, ſo lange haben wir auch unſere

viele Muhe und Beſchwerlichkeit, und horet ſolche auch nicht
eher auff, als mit dem Beſchluß unſers zeitlichen Lebens, da
wir erſt der Seelen nach bey GOtt zur himmliſchen Erqvi
ckung, dem Leibe nach aber zur Ruhein die Erden biß zur ſee
ligen Aufferſtehung gebracht werden: hier aber in derWelt,
ſo lange wir leben, oder auff dem Eroboden herum wallen,
haben wir unſere anhaltende und immerwahrende Arbeit,
Muhe und Beſchwerlichkeit, und zwar ſo wohl geiſtlicher
als leiblicher Weiſe. Und ſolches muſſen wir auch ſelbſt ge
ſtehen, daß es allerdings wahr ſey: denn muß nicht ein
Menſch ſehr arbeiten und ſich bemuhen in ſeinem Chriſten
thum, daß, wenn er Chriſto wolle angehoren, er ſeinem alten
AdamsSinn widerſtehe, und ſein Fleiſch creutzige ſamt den
Luſten und Begierden? Gal. V. v. 2a. Was vor Muhe
und Arbeit hat er nicht auch in ſeinem Gebet und Glauben,
wenn er entweder vom Satan, wie Hiob, oder von GOtt
ſelbſten, wie Abraham, hefftig verſuchet wird? was vor

Muhe und Beſchwerlichkeit hat er nicht auch, wenn er zur
Anzeiaung ſeines wahren Glaubens die ſchuldigen Liebes
Wercke gegen GOtt und dem Nechſten beweiſen will, wie
ſolches eines iedweden ſein ChriſtenStand erfordert und
haben will? Muß nicht auch ſolche Muhe und Beſchwer
lichkeit ein iedweder erfahren an ſeinem Leibe? denn viel

N2 Pre—
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Prediaen und auch andere Mmuſterialiſche Verrichtung ma
chet offt des Prieſters Leib ſehr mude, Eecl. XII.v. 12. Der
Regente muß offt nebſt ſeinen hohen Miniſtern, Cantzler,
und Rathen die ſchwere Regierungs-Laſt fühlen, wenn er
mit Moſe vom Morgen biß zu Abend ſitzen muß das Volck
zu richten, Exod. XVIII. v.iz. Was vor beſchwerlichen
Reiſen und Ungemach iſt nicht auch mancher Kauffund
HandelsMann bey ſeinem Handel und Wandel unter
worffen? wie arbeitet ſich doch offtmahls ein Handwercks
Mann in ſeiner Werckſtatt den gantzen Taguber gantz matt
und mude? Sirach. XXXIX. v. 28. Und wie ſauer laſſet
ſichs nicht auch ein BauersMann bey ſeinem beichwerli
chen Ackerbauwerden? virach. VII. v. 19. Und ſolche un
ſeliae Muhe hat GOtt den Menſchen-Kindern gegeben,
daß ſie ſich darinnen muſſen gvalen, Eccl. J. v. 3. Solte
denn nun dieſes nicht eine groſſe Eitelkeit ſeyn, welche wegen
ſolcher unſers Amts und Beruffs gronen Muhe und Be
ſchwerlichkeit bey denen Menſchen aun Erden zu ſehen iſt?

9

1

4

laſſen uns auch von Hiob und von unſerm Hochſeeligen
Allerdings, Liebſte Seelen! Hieraun gehen wir fort, und

Herrn Cammer Rath die Eitelkeit bey den Menſchen
in dieſer Welt weiſen:

II. An unſers Lebens Verganglich—

keit.
Dieſe erblicken wir (a) an der Benennung und Anfuh

rung der Tage und Monden, indem er ſaget: Seine,
(des Menſchen) Tage ſind wie eines Tagelohners.
it. Jch habe wohl gantzer Monden vergeblich ge
arbeitet. Ob nun wohl dieſes Hiob in ſeiner Gleichniß
Rede von den Tagen des Tagelohners inſonderheit verſte
het, und auch nachaehends in der Application auff ſich we
gen der groſſen Muhe und Beſchwerlichkeit die Monden
von ſich oder dem meiſten Theile ſeiner LebensZeit meynet
und verſtehet, daß dieſelben als rechte aiun (menſes va-
nitatis, Monden der Eitelkeit oder Verganglichktit, und

ver
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geben, und gleichſam an ſtatt des Erdtheils connnh uber
iaſſen worden; ſo werden wir doch dem Texte keine Gewalt
anthun, wenn wir ſagen, daß Hiob auch zugleich hiermit auf
eines iedweden Menſchen ſeine Lebens-Kurtze und Ver
aanglichkeit geſehen habe, und gleichſam ſagen wolle: Wie
GOtt dem Menſchen ſeine gewiſſe Zeit zu leben geſetzet ha
be, die er nicht ubergehen konne, Hiob. XIV. v. g. alſo habe
er auch wiederum ſeine gewiſſe Zeit zu ſterben, dahero denn
ein ieder wohl dabey zu bedencken, daß ſeine wenige Lebens
Tage oder Monden gar balde abnehmen und zu Ende kom
men konnen, und alſo die Verganglichkeit ſeines zeitlichen
Lebens ſehr groß ſeh, weil alle Auaenblicke von demſelben et
was abgehe, indem ja bald eine Stunde, und nach etlichen
Stunden ein Tag, und nach etlichen Tugen eine Woche, und
nach wenig Wochen ein Monat, und nach etlichen Mona
ten ein Jahr, und nach etlichen Jahren das gantze Leben vol
lends dahinund rb ſvo ch ey. G) Werden wir auch auff unſere LebensVergang
lichkeit gewieſen durch die Beyfügung des Worts Schat
ten, indem er faget: Wie ein Knecht ſehnet ſich nach
dem Schatten. Wir konnen abermahls nicht in Abre
de ſeyn, daß Hiob hiermit fuürnehmlich auff den naturlichen
Schatten eines iedweden Dinges gezielet, darunter ein er
nzüoeter, und von der Arbeit ſich abgematteter Knecht oder
vagelohner ſeine Ruhe und Erqvickung finden kan; Alleine
wer wolte zweiffeln, daß Hiob hierbey nicht auch zugleich
uns habe erinnern wollen unſers Lebens Verganglichkeit,
udem er ja ſonſten dieſes mit ſolchein Gleichniße oder Be

nennung eines Schattens gethan. Denn in ſeinem
Kreutz-Buche Cap. VIIl.v. a. ſpricht er gar nachdrucklich:
Unſer veben iſt in SCHATTON auff Erden.
Jngleichen Cap. XIV. v. 2. Der Menſch vom Wei—
be gebohren, lebet kurtze Zeit, und iſt voll Unruhe,

gehet auff wie ein Blume und fallet abe, fleucht

t Vox vwhy proprie ſienificat: hereditate aocepi, (ich bin zum
Erben daruber eingeſetzet.)

4
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wie en SCHATTCR, und bleibet nicht. Die
ſem ſtimmet auch David bey, wenn er PCCII. v. 12. ausruf
fet: Meine Tage find dahinwie ein SCHATTEN,
und ich verdorre wie Eraß. Oder wie er PCCXLIV.
v. 4 ſaget? Jſt doch der Menſch gleich wie nichts,
ſeine Zeit fuhret dahin wie ein SCHATTEN.
Wer wolte nun abermahls hieraus nicht abnehmen, daß
nach Hiobs und unſers Hochſteligen Herrn Cammer
Raths Anzeigung unſer Leben verganglich, und dadurch die

Eitelkeit der Menſchen in diefer Welt genugſam zu erkennen
ſey? Es wird uns auch ſolches gewieſen endlich und vors

III. An unſers Gluckes Unbeſtan—

digkeit;
Jndem Hiob ſpricht: Der elenden Nachte ſind mir
viel worden. ZJn der GrundSprache lautet es:
v v n (Noctes laboris præpararunt mihi,) die
Nachte der Arbeit haben ſie mir bereitet. Er redet und
verſtehet dieſes aber von GOtt, daß er ſolches gethan habe,
und ſetzet mit allem Fleiß den Numerum Pluralem fur den

Singularem, damit er zugleich dabey das Myſterium Tri-
nitatis anzeiae, wie GOtt zwar einig im Weſen, iedoch
dreyfaltig in Perfonen ſey, und alſo eben dieſer wahre GOtt
ſolches gethan habe, daß er ihme und allen Menſchen die
Nachte der Arbeit, oder wie es der ſeel. Lutherus vertiret,
die Nachte des Elends bereitet habe, als womit er nicht al
lein auff die groſſe Muhſeligkeit, die er in der Welt gehabt,
ſondern auch zugleich auff die Unbeſtandigkeit aller zeitli
chen Gluckſeligkeiten zitlet, daß die Tage der Freuden bald
in TrauerTage, und die Nachte der irdiſchen Wolluſt und
Ergotzlichkeit valde in Nachte der groſſeſten Unluſt, Trubſal
und Elendes konten verandert werden, maſſen er ſelbſten ſol
cher ElendsNächte, theils wegen ſeiner gifftigen Schwaren
an ſeinem Leibe, theils wegen uberkommener vieler betrubten
Poſten, daß er um alle ſein Haab und Guth, und auch um al

le ſeine Kinder gekommen, theils auch wegen Verſpottung

von
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von ſeinen BlutsFreunden, wie auch ſehr bekrancklichen
Reden von ſeinem eigenen Weibe leider! viel erfahren ha
be, und alſo geſtehen muſſen, daß ſein zeitliches Glücke, wel
ches doch vorhero ſehr groß und herrlich ſich præſentiret ha
be, gantz unbeſtandig geweſen, und dahero auch hierdurch
die Eitelkeit ſeiner und aller Menſchen genugſam mit zu er
kennen und wahrzunehmen ſeyh.

Solcher Geſtalt nun, weil allhier in dieſer Zeitlichkeit
unſer Amtund Beruff muhſam und beſchwerlich, das Leben
verganglich, und das Glucke gantz unbeſtandig, und alſo al
les auff Erden voller Eitelkeit iſt, ſo hat man ja die Welt nicht
als einen ſolchen Ort anzuſehen, daran ein rechtſchaffener

finLhriſte ſein Vergnugen den fkonte, denn ſo bald wir nur
gebohren werden, findet ſich ja Jammer und Eitelkeit ge
nung auff Erden. Solches zeiget ja auch ein iedwedes
neugebohrnes Kind an, indem es ſeine allererſte Stimme
das Weinen ſeyn laſſet, und damit gleichſam das eitele
Weltweſen alsbald anſchreyet und beſeufftzet, dahero es
auch billich gar kein Menſch mit. der Weit halten, ſondern

dieſelbe nur als eine ſolche Angſt-Wohnung anſehen ſolte,
da nichts als Muhe und Arbeit, Unbeſtandigkeit und Ver
ganglichkeit anzutreffen iſt. Zwar man muß ſich billich
verwundern, daß deſſen allen ungeachtet dennoch Leute ge
funden werden, die von GOtt abweichen, den Himmel ver
laſſen, und dagegen iederzeit es mit der Welt halten; Ein
ſolch eiteles und irdiſchgeſinnetes Welt-Hertze hatte De-
mas, der Paulum und deſſen Lehre verließ, weiler die Welt
lieb gewonnen, 2. Timoth. IV.y. o. Und ſolcher Demas-
Bruder und Schweſtern gievis auch noch heutiges Tages
viel in der Welt, welche nach GOtt und dem Himmel nichts
fragen, und nur ihre Luſt und Liebe an der Welt, an allen
irdiſchen Dingen in der Welt ſuchen, und mit jenem Welt
verliebten Moſtowitiſchen GroßFurſten, Ivo genannt, ſich
alſo offentlich vernehmen lanen, und ſagen: Egoterrena,

non ccleſtia euro; Jch liebe die Erde, und laſſe einem an
dern den Himmel. Alleine ſolche Welt-Hertzen ſind gleich
denen Jndianern, welche vor dieſem das allerkoſtlichſte Gold
und Edelgeſteine vor ein ſchlechtes Poppen-Werck hingege
ben haben; ja, ſie ſind nicht anders anzuſenen, als wie die
kleinen unverſtandigen Kinder; welche ſich offt eine aroſſe

O 2 Freu



50 Chriſtliche TrauetνrTreude machen uber einer nichtswurdigen Blaſe, die ſie aus
Waſſer und Seife vermittelſt eines Strohhalms mit ihrem
Sdem zuwege bringen, und vom Halme in die Lufft fliegen
laſſen, ungeachtet doch ſolche in einem Augenblick fur ihren
Augen wiederum verſchwindet, und ihren ſchonſten mit
Gold und Silber vermiſchten Glantz nur in einen einigen
truben WaſſerTropffen verwandelt; Drum mochte man
wohl ſolche unbeſonnene rohe WeltHertzen mit David an
reden und ſagen: Wie habt ihr doch das Eitelſo lieb,
und die Lugen, d.i. den Betrugdeſſelben, ſo gerne? Se

la, PCIV. v. Der Prophet Eſaias hat dahero wohl
recht von ihnen geurtheilet, wenn er ſpricht: Siehe, es iſt

alles eitel Muhe, und nichts mit ihrem Thun, ih
re Gotzen, und alſo auch ihr Gold und Silber, welches ſie
mit allen andern irdiſchen Dingen in der Welt fur ihren
Gott oder Gotter halten, ſind Wind und eitel, EC
XLI.v. 29. Oderaber, wie faſt noch deutlicher der Pro
phet Jeremias von ihnen ſaget: Es iſt eitel nichts und
ein verfuhriſch Werck, ſie muſſen umkommen,
wenn ſie heimgeſuchet werden, Jer. X.v. i5. Alleine

Hiob und unſer Hochſeeliger Herr CammerRath
wuſten ſich in dieſem tucke viel anders auffzufuhren,indem
ſie beyderſeits die arhſſe Eiteltoit dieſer Welt wohl erkann
ten, und dahers nür nach dem Ewigen und Himmliſchen
trachteten, denn Jht Wuntſch war kein anderer, als welchen

Paulus hatte und ſagte: Unſer Wandel iſt im Him
mel, von dannen wir auch warten des Hehlandes
JEſu Chriſti, des HErrn, weicher umern nichti
gen Leib verklaren wird, daß er ahnlich werde ſei
nem verklahrten Leibe, nach der Wurckung, damit
er kan auch alle Dinge ihm unterthanig machen,
Philipp. Ill. v. 2o. 21. Und wie hatte dieſes bey unſerm
Hochſeeligen Herrn CammerRath anders ſeyn
konnen, denn Er empfunde ja bey ſeiner hohen Station

und
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und Verrichtung die groſſe Muhe und Beſchwerlichkeit,
welche auch an denen groneſten EhrenAemtern hanget, und
mit denenſelben verknupffet iſt, wie er denn auch bey Seinem
letzten Hierſeyn in Nauendorff, da wir Gelegenheit hatten
von der Eitelkeit aller zeitlichen Dinge in dieſer Welt zu re
den, unter andern auch ſich dieſer ſehr nachdencklichen Wor
te gegen mich gebrauchte und ſagte:,Der liebe GOtt hat.,
uns an das Zeitliche, (darunter Er unſern geführten Di-.,
ſcurſe nach, vornehmlich Adeliche Ritter-Guther, und.
groſſe Ehren-Stellen verſtunde,) viel Sorge, groſſe Be-,
ſchwerung und Ungemach gehenget, und zwar nicht ohne,
Urſache, ſondern alles um deß willen, daß wir unſer Hertz.

nicht etwan an daſſelbige hengen ſollen., Gleichwie Er
nun dieſes wohl erkannte; alſo ſahe Er auch, wie ſein und al
ler Menſchen Leben ſo gar fluchtig und verganglich ſey, und
ſolches nur wie ein Schatten dahin gehe, ja, Er vermerckte
auch endlich die groſſe Unbeſtandigkeit aller zeitlichen Gluck
ſeligkeiten, indem auch bey dieſer Seiner GlucksVerande
rung ſo wohl vor, als auch unter wahrender Seiner be
ſchwerlichen Kranckheit auch der elenden Nachte Jhm viel
worden ſind, welches er auch ſchon lange zuvor geſehen, und

dahero bey Betrachtung der Welt-Eitelkeit die Worte
Hiobs zum Texte Seiner Leichund Gedachtniß-Predigt er
wehlet, und mit eigener Hand in ſeine Bibel eingezeichnet,
und damit offentlich angezeiget und zu verſtehen gegeben
hat, daß Er das eitele Welt-Weſen der Menſchen gar wohl
erkennet, und denwegen Seine einige Gemuths-Vergnu—
gung und geiſtliche SeelenRuhe mitten in der Unruhe der
Welt bey GOtt, und in dem Himmliſchen geſuchet, weil
Seine glaubige Seele hierinne gleich ware dem Feuer, wel
ches mit ſeiner Flamme ſtets in die Hohe ſteiget; Dahero
auch jener ſinnreiche Kopff das Feuer zum Sinnbilde furſtel
lete, und dabey dieſe Worte ſchriebe:

Quies in ſublimi;
Ich ruhe in der Hohe,

Wohin ich allzeit ſtehe.
Welches wir auch nach aller Wahrheit von unſerm
Hochſeeligen Herrn CammerRath ſagen konnen,
daß es bey Jhme recht hieße:

P Quies
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Quies in ſubumni;

Auffwarts
Steht mein Hertz.

Denn,
Jm Himmeel iſt gut wohnen,

Hinauff ſteht mein Begier,
Da wird GOtt ewig lohnen,

Dem, der ihm dient allhier.
Und wolte GOtt! daß wir doch alle Jhme hitrinne auch
nachfolaeten, die Eitelkeit der Welt wohl bedachten, und
nur nach dem Ewiaen und Himmliſchen trachteten, ſo wür
den wir auch alle Beſchwerlichkeit in der Welt nichts ach
ten, wie groß und viel derſelbigen auch ſeyn mochten, weil
wir wiſſen, daß ſie nicht ewig wahret, ſondern balde mit dem
ſeeligen Beſchluß unſers zeitlichen Lebens auffhoret; wir
wurden uns auch gar keinen Kummer machen uber den Un
beſtand und offt unvermut yeten Veranderungunſers zeitli
chen Gluckes, ſondern vielmehr gar wohl zufrieden ſeyn,
weil wir wiſſen, daß GOtt mit ſeiner Gnade gegen uns un
veranderlich iſt, ſo lange wir nur in wahrem Glauben und
Hoffnung an ihm feſt halten, und mit dem Ertz-Vater Ja
cob in ſtarcker Glaubens-Krafft ſagen: Jch laſſe dich
nicht, du ſeegneſt mich denn, Gen. XXXII. v. 26.
Denn ſolcher ſeiner unveränderten Gnade verſichert er uns
ja, wenn er ſpricht: Es ſollen wohl Berge weichen,
und Hugel hinfallen, aber meine Gnade ſoll nicht
von dir weichen, und der Bund meines Friedes ſoll
nicht hinfallen, ſpricht der HErr, dein Erbarmer,
Eſ. LIV.v. o. Oder aber, wie er Cap. XII. v. o. ſpricht:
Furchte dich nicht, ich bin mit dir, weiche nicht, denn

ich bin dein GOtt; ich ſtarcke dich, ich helffe dir
auch, ich erhalte dich durch die rechte. Hand meiner

Gerechtigkeit; Ja wir wurden uns nicht im geringſten
betruben, uber der Verganglichkeit unſers Lebens, vielweni

ger



und Gedachtniß-Predigt. 53
ger erſchrecken, wenn uns GOtt auff das Siech--und Ster
be-Bette hinleget, und unſer Lebens-Ende herbey kommen
laſſet, fondern wir wurden vielmehr als Glaubige und Ge
rechte im Todegetroſt ſeyn, und frolich aus dieſer Welt ſchei
den, weil wir wiſſen, daß wir hierdurch von aller Eitelkeit ent
zogen, von allem Elende, Mühe und Arbeit befreyet, und
aus dem Tode zum Leben, in die himmliſche Ruhe, ewige
Freude und Seeligkeit gebracht werden.

Nun zu ſolcher ewigen himmliſchen Glückſeligkeit iſt
auch allbereit der Seelen nach gelanget unſer Hochſteli—

ger Herr CammerRath, indem Jhm GOtt nach al
lem ausgeſtandenen Leiden in dieſer Welt, das Elend dieſes

muhſamen und beſchwerlichen, nichtigen und fluchtigen Le—
bens endlich glücklich uberwinden laſſen, daß Er nunmehro
recht fur Seines JEſu Thron mitten unter der Schaar der
Heil. Engel und aller auserwehlten Seelen eben diejenigen
Worte, wormit Er ſich ſo offt in Seiner ſchweren Kranckheit
auff das krafftigſte getroſtet, in vollkommenſter Erfüllung
ewig ausruffen kan:

Run hab' ich uberwunden
Creutz, Leiden, Angſt und Noth,

Durch deine heilige funff Wunden
Bin ich verſohnt mit GOtt.

Unnd dieſes kan ja auch der hiuterlaſſenen Hochbe

trubten Hoch-Adelichen Erau Kittwe nebſt

Jhren geſammten HochAdelichen Findern
und allen Hohen Anverwandten der Hochbe—
ruhmten, und anietzo Betrubten Bachoffi—

ſchen und Kauendorffiſchen Gamilie
in Jhrem ietzigen groſten Leidweſen und hochſter Betrubniß

zum krafftigſten Troſte dienen, daß Sie nun deſto mehr ſich
in Chriſtlicher Gedult faſſen, und in aller Gelaſſenheit ſich
dem Willen Jhres GOttes unterwerffen, und mit David

P 2 aus
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aus dem PſXXXIX. v.ꝗ. ſprechen: Nun HErr! wes
ſollen wir uns troſten? wir hoffen auff dich, wir
wollen ſchweigen, und unſern Mund nicht auff
thun, du HErr unſer GOtt wirſts wohl machen.
Und indem Sie und wir ſchweigen, ſo jagt uns unſer Hertz,
daß der Hochſeelige Herr Cammer-Rath, wenn
Jhme von GOtt vergonnet ware, noch einige Worte mit
uns aus dem Himmel zureden, nicht anders, als dieſes uns
zuruffen, und jagen würde:

Laßt doch Euer Trauren bleiben,

O Jhr Lieben! weinet nicht,
Es in gar nicht zu beſchreiben,

Wie mir hier ſo wohl geſchicht:

Denn bey Euch war Muh' und Streit,
Nichts, denn lauter Eitelkeit,
Aber hier iſt allezeit

Friede, Freud' und Seeligkeit.

Amen!

L. D.  .G.

Leich
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56 LEeichund Thraten Rede!

Anh!l flebile funus!

auch tuaieich nochne- vtaalichtworte beyrugete undſg gte:

D Aa ipegte, chanñiine Genrde! non ouia dolehous,SJ

red quoa abiatus; Jch bin recht ſchmethlith betrubt wicht
darum, daß deine Perſon zu bettauren iſt, indem es jaum
dich gar wohl ſtehet, indern. daß du uns von unſerer Sei

Z ate hinweg geriſſenchiſt. Sie verwundern ſich doch nicht,
Allerſeits nach  Stand und Wurdeir Hochgeehr

J teſte Leich-Begleitere „daß ich mich gleich Anfangs in
dieſer meiner furhabenden ſchlechten Trauer Rede der klag
lichen Worte des Bernhardi bediene, und zugleich auch die
ſe für unſern Augen ſtehende Leiche des weyland Hoch

Weohlgebohrnen Herrns Herrn gJannß ud—
wigs von Kauendorff auff Nauendorff
Caalen und Groſſenſtein?c. HochFurſtl. Sachß. J

Hochbeſtalten Cammer-Raths und Steuer—
OberEinnehmers zu Altenburg, flebile funus nen

ne, und in groſter Beſturtzungund Betrubniß ietzo offentlich
behy dieſem Sarge ausruffe und ſage: Ahifleblle fun s!
Ach! was vor einr Bethranenswurdige Leiche iſtu.

doch dieſts! Und wie konte ich auch anders hiervon ur

theilen und reden ?denn Thranen ſind ja ſonſten bey Lei
chen nicht.ungewohnlich, und niemand zu verargen, aller
maſſen ja Abraham Thranen vergieſſet bey der Leiche ſei
ner Sara, Joſeph uber der Leiche ſeines Vaters Jacobs

David

erſten mahlin
vi ſeinemesame ervnrr nh rhiermitfn
vVed hetain uſeſetiaderenhittwobtrer·

J J

5
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David hinter. der Leiche Abſaloms, Maria und JEſus
ſelbſt bey der Leiche des Lazari, und die Wittwe zu Nain
uber der Leiche ihres Sohnes; Wenn aber ſolche Perſo
nen ſterben und zu Leichen werden, an welchen viel gelegen

iſt ich meyne eben die, welche um GOttes Ehre und des
gantzen Lghoes Wohlfarth.iederzeit ſehr bemuhet ſehn,
und beyh weichen io vieler Menſchen Gluck und Wohlerge
hen hanget!, ſo und ſie ja um deſto mehr im Tode zu be
thranen und zu veweinen, alſo, daß man wohl von einer ſol
chen Leiche ſagen inöchte; was vor dieſen die edlen Romer
über den Tod ihres beruhmten Caronis ausrufften:

Nehemonnlinsfat. ſediauno pultapoteſtas.O

anummquę decus &e
7 5—

5255
Dulrch es Catonis ſterben.
Sieht audin alich ſein Verderben.

53 l

9 c
und Hochſtnutzlicher Manngeweſen, indem Er beh Seiner

Wier .ſolte nicht wiſlen haß mer Hochſeeliger Herr

KammerRuun in Seinem Leben ein Hochberuhmter

hißherigen hohen Station Seinen Furſten unſern
Hochtheüerſten Landes-Vater zu deſen
Ghadigſten Gefallen, und zu des Landes aroſſeſten Nutzen
reht treulich gedienet, wie auch einem irdweden in ſeinem
Anliegen mit hochverſtandigen dzarn und groſfer Hulffe er
rreüet, und viele zu ihrem zeitlichen Glůck und Wohlerge
hen befordert. Wolte denn nun dieſet Verluſt, da Er uns
durch den zeitlichen Tod uoch allzubald entgangen, und das
meiſte Theil vieler ihres zeitlichen Glücks mit dahin gefal
len, uns nicht deſto ſchmertzlicher furkominen, und nunmehro
Deſſen Leiche, nicht als ein rechtes flebile kunus, oder
Bethranenswurdige Leiche anzuſehen ſeyn Denn das
werden wir ja an uns ſelbſten gewahr. Wyil unſer aller Au
gen, die Jhme mit Liebe oder Unterthanens-Pflicht ver
bunden geweſen, uber dieſen Tod und hieher gebrachte Lei
che gleichſam zu lauter ThranenQuellen geworden find.

Solten wir anietzo die hinterlaſene Hochbetrubte

Koch-Mpdeliche Srau Khittwe in unſern

lieben



wir ſehen, daß Sie in ihrem groſſeſten Jammer und Weh
muth annoch auff Jhren Knien läge, und nebſt Jhrrij
ſammtlichen liebſten KGoch-Fdel. Jnindern die—S

101ſe Leiche Jhres geweſenen Hochgeliebten HGeerrn Ge—

mahls mit vielen heiſſen Thranen beſeinffhe und beklage,

—.432 D 2* 114

tung fuür Seine dem gantzen Lande aum Beſten iederzeit ge
haltene treue Schutz Reden dieſer Seiner Leiche noch bey
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ligen Herrn CammerRaths ablegen; Alleine un
ſere Thranen helffen Jhme nunmehro nichts, und Er wurde
ſie auch nicht begehren, wenn Er noch mit uns reden konte,
weil Deſſen glaubige Seele unter der Bedienung der heiligen.
Engelund Geſellſchafft ſo vieler tauſend anderer glaubiger
Seelen, ſchon an demjenigen Orte iſt, wo alle Thranen auch
von unſern Augen dermahleinſten von GOtt ſelbſten wer
den abgewiſchet ſeyn, und wo kein Leid, noch Geſchreh, noch
Schmertzen mehrgzufinden iſt, indem das Erſte, verſtehe al
les ausgeſtandene menſchliche Elend, in dieſer Welt gäntzlich
vergangen. Und wolte GOtt! daß doch um deß willen un
ſere Thranen auch in etwas vergehen, und ſich nach ihres
Hertzens Brunnen, daraus ſie in Wehmuth und Mitlei
den uber dieſen Tod gequvollen, in Chriſtlicher Gedult und
Gelaſſenheit bey Empfindung des allerkräfftigſten Troſtes
wiederum zurücke ziehen ibchten, zumahl, da wir der feſten

Hoffnung leben konnen, daß die KFoochbetrubte

Kooch-Mdel. Grau Kittwe und Fin
der mit allen ſammtlichen Leid-tragenden

KGohen Wuwerwandten ghres Foch
beruhmten Pachoffiſchen und Ffauen

dorffiſchen Haußes in Jhrem groſſeſten Leidwe
ſen dennoch nicht ohne beſondern Troſt ſeyn konnen, wenn

Sie beyſich in Chriſtliche Betrachtung ziehen, wie dieſer
uüiſer Hochſeeliger Herr CammerRath aubereit der
Seelen nach die. himmliſche Gluckſeligkeit erlanget, der
Leichnam aber mit ſo vielem heiſſen Jammer-und Mitlei—
dungs-Thranen heute an die rin ThranenTage zu Seinen
groſten Ehren und Hochverdienten Ruhme in dieſe offene
Grufft gevracht und beygeſetzet wird. Bey den alten Ro—
mern ware der Gebrauch, daß ſie die Thranen, die ſie über die

Jhrigen im Tode vergoſſen, in ein gewiſſes Gefaße ſammle
ten und der Aſchen ſolcher nach ihrer Heydniſchen Gewohn
heit verbrannten Leichen mit beyſetzten, dahero auch das

Sprich—
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Sprichwort bey ihnen gekommen: Cum lacrumis poſue-
re; Sie haben die Leiche mit Thranen beygeſetzet: Obgleich
die alte Heydniſche Art und Gebrauche bey uns erleuchteten
LChriſten gantz keine Statt mehr hat, ſo konten wir doch nach

aller Wahrheit von der Leiche des Hochſeeligen Herrn
CammerRaths recht ſagen, daß ſchon viel Thranen
um ſie veraoſſen worden, womit wir, wenn wir ſie geſamm
let, gantze llrnas, oder Romiſche Leichen-Gefaße anfullen,
und ſolche dieſem Sarge mit beyſetzen konten; drum ſoll
auch beyh dieſer Grufft keine andere Uberſchrifft, als dieſe,

lehyn:
Cum laecrumis poſuere.

Sie haben die Leiche mit Thranen hier beygeſetzet.

Womit ich nunmehro ſchweige, und dieſes in meiner ſchlech
ten TrauerRede meine letzte Worte zueinem Hochverdien
ten unſterblichen Lobe des Hochſeeligverſtorbenen
Herrn CammerRaths ſeyn laſſe, daß ich ſage, und
Jhm nachruffe:

So lange, Seeligſter! aus Augen Thranen

fließen,
Und WaſſerStrohme ſich ins tieffe Mrer ergieſ

ſenSo lange Roſen hier in Deinem Wappen

ſtehn,
So lange ſoll Dein Ruhm bey uns nicht un

tergeh'n.
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